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gen herrühren, weder aus Nothwendigkeit, noch aus Be¬
quemlichkeit, um sie gleich fertig zu haben; weil sie dock zu
allen Zeiten bereitet werden tonnen, und sich nicht einmal
halten, so, daß sie blos alsdann erst verfertiget werden müs¬
sen, wenn sie zum Arzimgebrauch verlangt werden. Und
daher scheint es, als ob man durch ihre Vorschrift in einem
gewöhnlichen Apochekerbuche einem blos die Muhe hätte er«
sparen wollen, diese Ingredienzien, bei allen Gelegenheiten,
wo sie verlanget werden, einzeln für sich besonders zu uer.
schreiben, und mn jedem Receptschreiber eine gewisse Formel
anzugeben, anstal.- daß man vorher mt weniger Gewisheit
verordnet hatte. Und in so fern es mit der Verschiedenheit
der Falle und den Umstandenbestehen kann, so können der«
gleichen Vorschriften auch bei andern'Arme-geicalten, wo sie
bisher in den Apotheken nicht eingeführt gewesen sind, ange»
wendet werden. A»?«c>'5 l.«^^, E-97—107.

In diesem Tbeilc hat man die Absicht alle die Zusammen¬
setzungen des Londoner und Edmburghcr Kollegiums, nach
ihrer letzten Verbessruug ihrer Apothekerbücher, herzusetzen.
Zunächst wird eine starke Sammlung ans Dr. Bates's Arz-
neimittelbereitungskunst, und aus andern, folgen. Auch
werben einige Recepte beibehalten, die in Verachtung gekom¬
men sind, theils weil sie schwer zu machen waren, theils aber
auch Gelegenheit zu Sophistereien gaben, die aber doch von
ungemeiner Würtsamkeit sind. Und so sind auch manche mit
eingerückt worden, die da verdienen in die Klasse der ossicl-
ncllcn Arzneimittel mit aufgenommen zu werden, sowohl
wegen ihrer leichten Zusammensetzung, als auch bequemen
Aufbewahrung, und weil sie zu vielen Absichten bei der Kur
würksam befunden werden.

Erster Abschnit.

Von Wassern, Geistern und wesentlichenOelen.

/Kin von gewissen Pflanzen, u. s. w. bei einer kochenden Hitze
>^ überdesiillirtcs Wasser, wird mehr oder weniger mit ihrem
Geruch, Geschmack und Kraft geschwängert. Die Destillation
wird in der nämlichen Art von Gefasscn und Werkzeugen ver¬
richtet, wie bei den wesentlichen Oelen; und die übcrdesiillirte
Flüssigkeit hat ihre erlangte!» Eigenschaften einer gewissen
Menge Oeles zu verdanken, das aus dem Subiekte mit über»
gestiegen ist, und sich mit selbiger vermischet hat.
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Die Kräfte, die in diesem Processe mit aufsteigen können,
find blos solche, die von Warme, stechender Eigenschaft, Ge¬
ruch und Geschmack herrühren; und daher sind auch solche
Substanzen, die vorzüglich mit dergleichen Eigenschaften ver¬
sehen sind, die eigentlichen und schicklichen Subjekte, von
denen desiillirte Wasser überzutreiben sind: nämlich, allerhand
Gewürze, warme Saamen und Beeren, starkriechende Krauter,
Blumen und Früchte, und einige scharfe Pflanzen. Von purgi-
renden, Brechenmachcndc», zusammenziehenden, bittern, süssen,
kühlenden, erweichenden,ernährenden Eigenschaftenund Kräf«
ten, erwartet man vergebens, daß sie über den Helm sieigen
sollen.

Einige vegetabilische Materien, wenn sie auch von starker
lind wohlriechender Art sind, leiden vermittelst der wäßrige»
Flüssigkeit, und des'zu dieser Arbeit nöthigen Grades der
Hitze, eine solche Veränderung, daß, obfthon das Subjekt
allen seinen Geruch und Geschmack verlieret, dcmohngcachttt
die überdestillirte Flüssigkeit wenig oder nichts davon hat,
sondern vielmehr sich, sowohl dem Gerüche als Geschmacke
nach, widerwärtig verhält.

Um die flüchtigen Kräfte dieser Arten von Pflanzenge»
wächsen zu sammeln, haben die Chemisicn einen andern Pro¬
ceß erfunden, in welchen sich bescndersBoerhaave verliebt
zu haben scheinet. Das Subjekt wird in besondere Gefasst
gethan und eingeschlossen, ohne das geringste weiter darzu zu
thun, und einer Hitze ausgesetzt, die nicht größer, als die
Sonnenhitze im Sommer ist. Der Dampf, der in diesem
Grade der Warme aufsteiget, und sich in der Vorlage ver«
dicket, soll die durchdringendsten, feinsten und gewürzhaften
Theile der Pflanze enthalten; und würtlich eben so gut die
durch Kunst aufgefangenen und gesammelten Ausflüsse seyn,
die auch an der freien Luft davon gehen würden.

Dieser Proceß ist demohngeachtet, nach angestelltem Ver.
suche, mangelhaft befunden worden. Denn die erhaltenen Flüs-
sigkeiten werden, dem Gerüche nach, von den natürlickenAusflüs'
scn des Subjekts ganz verschieden befunden. Und überhaupt
scheint der Grundsatz, auf welchem er gegründet ist, irrig z«
seyn. Denn die Sonnenhitze macht es nicht allein, daß die
wohlriechendcnAusduftungender Pflanzengewächse aufsteigen,
und die Luft, anfüllen j diese Flüssigkeit selbst, alsem'MeN'
siruum, löset sie auf, und ziehet sie in sich. Nicht, wenn
die Luft an, wärmsten ist. sondern wenn sie feuchte ist, ver¬
breiten wohlriechende Kräuter und Blumen ihren Geruch am
häufigsten; bei einer warmen, trocknen Luft verwelken sie und
behalten zum Theil den Geruch und Geschmack, .dessen sie m
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einer feuchten, obschon kühlen Luft würden ganzlich beraubet
worden seyn.

Die natürlichen Ausduftungen der Pstanzengewachft
demnach, die man als einen in der Luft gemachten Aufguß
dav^n betrachtenkann, können Würknngcn ,,1-ftrn, die von
denenjemgen dieser ihrer Theile, die beim DcstNlircn überge¬
führet werden tonnen,, sehr verschieden sind. Daher, obsckoit
z. B. die Ausduftungen des Mohns Schlaf verschaffen, oder
Schlafsucht verursachen, und die vom WelsHnnßbaum den
Leib anhalten und stopftn, (wie sie, der Sage nach, thun
sollen) so darf man deswegen nicht von ihren desiillirlen Was¬
sern das nämliche erwarten. K^mery erzählet, aus seiner
eigenen Erfahrung, daß manche Personen das Purgircn be¬
kommen, wenn sie sich lange in einem Zimmer aushalten, wo
Damascener Rosen getrocknet werden; eine Würfung 5 die
man alle Tage von den wassrigen Aufgüssen dieser Blumen,
aber niemals von ihrem desiillirten Wasser, erhalten kann.

Viele sind der Meinung gewesen, d.iß die desiillirten
Wässer immer mehr und mehr mit den Eigenschaften des
Subjekts geschwängert,und ihre Kräfte, bis zu irgend einem
besitmten Grade, vermehret werden könnten, und zwar durchs
Kohobiren, das heißt: durch oftmaliges widerholtes Destil-
lircn von frische» Theilen der Pflanze. Die Erfahrung hinge¬
gen beweiset das Gegentheil; denn ein durch die erste Destil¬
lation kunsigcmas abgezogenesWasser erweiset sich bei der
jedesmaligen wiederholten Destillation nickt starker, wohl
aber unangenehmerund unlieblicher. Wäßrige Flüssigkeiten
tonnen nicht mehr, als eine gewisse Menge vom flüchtigen
Oele der Pflanzengewächscin sich nehmen, und dieses kann
eben sowohl durch eine einzige, als durch öfters wiederho'ce
Destillationen, geschehen. Je öfter der Proceß wiederholet
wird, desto unangenehmerwird allezeit der Eindrnck, den sie
gemeiniglich schon aufs erstemal vom Feuer erleiden müssen.
Solche Pstanzenqewächse, die nicht gleich das erstemal hin¬
länglich starke Wasser liefern, sind eigentlich keine zu diesem
Proceß dienliche und schickliche Subjekte; sondern ihre Kräfte
und Eigenschaftenkönnen ans eine vorthcilhaftercArt durch
andere Processe und Behandlungen erhalten werden.

Die Wermutharten, derKarduus nnd das Erdrauch schik-
ken sich ganz und gar nicht für diese Behandlung: denn was
erstere anlangt, wenn m von ihrem Gerüche und Geschmacke
etwas mit übergehen sollte, so ist es nm desto schlimmer,- weil
sie den meisten ganz und gar zuwider sind, besonders der vom
gemeinen Wermuth; und von allen diesen überhanpt bestehen
die Arzneikrafte blos in einem bittern crdigtcn Salze, das
nicht mit über den Helm steigt, sondern blos durchs Kochen
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erhalten werden kann. Eckelllraut, Petersilien und Stein¬
brech, haben nichts flüchtiges bei sich, das durchs Dcsiillircn
mit übergeführet werden konnte; sondern sie si:,d mit einem
salpecerarcigen und nitrosischen Salze übcrfiüssig versehen,
das eine UrintrcidendeEigenschaft besitzt, wenn es «n gehs-
rlgen Arzneigesialccn verordnet wird. Und der Wegerich und
Eichenknospen geben blos einen schlcimigten zähen Saft von
sich, davon nichts, als ein unschmackhaftes Wasser über den
Helm steigt, das bald moderigt und klebrige wird. Die »am»
llchc Besthwerde l/at man über das Froschlaich, den Wegwart
und Augentrost zu führen, die gleichftls in einem Wasser
nichts besonderes »nd merkliches von sich geben, das mit
übergetrieben werden konnte. Und was vom Fenchel übergeht,
wird si' gleich faulige, und so übelriechend, daß man es nicht
ausstehen kaun; und wird ausserdem leicht zähe und klebrige.
Von gewissen Blüten, als: Pomeranzen- Ehamillen- Ros¬
marin- Damascenerrosen und Hollundcrblüten, erhält man
die kräftigsten siaririechenden Wässer; von den übrigen aber
sehr wenig das et:vas werth wäre. Auch geben, unter den
Früchten, die Citronenschalen das angenehmste Wasser; allein
lix'der von Hinwegen noch von Wclschnüsscnsteigt etwas
über, das Geruch oder Geschmack hatte, und sich hielte und
aufbewahren ließe.

Es mögen freilich in manchen Fallen mit gutem Grunde,
ems>!che Wasser unter der Benennung: kühlender, oder solcher,
die keine andere Eigenschaft besitzen, als daß sie für andere
Dinge gelinde Vehikel, oder Flüssigkeiten zum Einnehmen,
abgeben, verlangt werden; und dergleichen erhalt man am
besten von geruchlosen oder gelinden Substanzen, als: Wege»
breit, Froschlaich, und dergleichen. Und allerdings ist ein
dcMirtes Wasser un engern und einfachern Verstände elemen¬
tarisch zu nennen, und ist mehr verdünnend als jedwedes an¬
deres; allein es ist fast unmöglich, sie das ganze Jahr hin¬
durch zu erhalten, da sie blos zu gewissen Jahreszeiten von
den Pfianzengewachsen zu haben und zu machen sind. Daher
solche Wasser, di„> als bloße Verdünnungs- oder Kühlungs¬
mittel verlangt weiden, wohl zu jeder Jahreszeit von Sub¬
stanzen, von eben der Gelindigken »nd Beschaffenheit frischer
abgezogen zu haben se»n könnten. Die einfachen Wasser von
schwacher riecheudn Pfl.m:en, als Melissen und dergleichen,
find freilich dem nämlichen Verderben stark ausgesetzt; allein
diesem liebe! kann man gewissermaßen dadurch abhelfen, daß
man das grüne Kraut, ehe es zum Desiilüren eingesetzt wird,
vorher mit e< v.is Müi^'t besprenget; welches dem Gerüche
und Geschm«,?. di» Wü!!ers w '.vcnig zum Nachtheil gereichet,
daß es Abi^ett r.^'mehr v?Mtte:i und verbessern hilft.
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Solche Geruchreiche einfache Substanzen und Arzneimit«
tel, die, entweder einzeln für sich, oder in Verbindung blos
mit einigen gewüHhaftenIngredienzien, zur Absicht an, schick«
lichsien sind, machen, nachdem sie mit einem erkünstelten Geist,
oder, wie es jetzt insgemein vorgeschrieben wird, mit Franz«
brandtwein, übergezogen worden sind, in den Apotheken das«
jenige aus, was man die weniger zusammengesetztenWässer,
oder Geister, nennet, die durch die ihnen beigelegten Benen¬
nungen von den Sachen, von denen sie überdesiilliret worden
sind, unterschieden werden,- als: die ^u» .^b6nlwi und
.^nzslil,'»« MK1U5 compolira, her spirilu« (^roc!, und dcrglei«
chen. Und durch diese Behandlung werden die feiner riechen«
den Pflanzen, oder andere dergkichen Species, ganz bcson«
ders zugerichtetund geschickt gemacht, daß sie auf solche Art
so stark, als eine Herzstärkung nur genommen werden kann,
oder so verdünnt und schwach, als es etwa in einem prakti¬
schen Fall, so eben erfordert wird, aufbehalten werden tön«
nen.

.»>»..«««,— ., .....------............ sehr gutes Ärzneimitte
Wenn z. B. der Safrangcist verfertigt wird; so kann man
das Rückbleibsel in ein Eru-alt von großer Kraft und War¬
tung bringen; nicht eben als eineHerzstärkung.weil die darzu
dienlichen Theile meistens mit dem Geiste aufsteigen; sondern
als ein überaus kräftiges Reinigungsmittel in gelbsüchtigcn
Zufällen, und allen langwierigenKrankheiten, wo die Einge«
weide fauligt und unrein sind. Man kann auch aus dem zu«
rückgeblicbencn einen 5v:upuz c^oci mach.'» lassen. Denn
diejenigen, die dieses Arzneimittel unter dieser Gestalt als eine
Herzstärkuugbetrachten, machen einen möglichst schlimmern
Gebrauch davon; indem würklich der Ausdruck eines Herz¬
stärkenden Eyrups etwas ziemlich ungereimtes in sich fasset:
zumal wenn man erwäget, z» was für ungleich bessern Absich«
ten dergleichenDinge unter ganz andern Gestalten vorkommen.
Auf die nämliche Art kann das Rückbleibsel von der überge¬
gangenen ^qu» <3e,iliÄ!,»e cumpoür» eben so Mt zu einem
Extrakte abgedampfet werden, als wenn feine Destillation
davon gemacht worden wäre. Und bei diesem letzter» Bei¬
spiele ist es noch vielem Zweifel unterworfen, ob nicht das
Rückbleibsel in dieser Rücksicht eben das beste ist. Denn weder
Enzian, noch Tausendgüldenkraut, ob sie schon in Aufgüssen
gute Magenmittel sind, scheinen geschickt zu seyn, etwas über
den Helm von sich zu geben, das zu dieser oder sonst zu einer
andern Absicht der Mühe we^rth wäre. So tan» auch, nach
geschehener Destillation der Damasccner Rosen, (wie vorher
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bei einer andern Gelegenheit angemerket worden ist) aus dem
Rückbleibsel,mit bestem Vortheil, der purgircndc Enrup zu«
bereitet werden. Durch die nämliche gute Wirthschaft und
Eoarsamkcit sind in den alten Apothclerbüchern andere Et'
tratte aus den Rückbleibftlnder .^»2 Ilieiiacaliz, ^,qü»
ijr)oi,iae cumpoluL, u. s. w. angegeben und vorgeschrieben;
allein die heutige ausübende Arznelkunsi hat sie dergesiallt ver»
nachlass-.gct, daß sie jeßtganz'anßer Gebrauch gekommen sind.

Die mehr zusammengesetzten Wässer können in Haupt-
ober Herzstärkende,.Giftwiderstehende? Vlahungstrcibende,
Mutier, und Merenwässer eingetheilet werden. Unter die erste
Abtheilungrechne ich den ^piriiu« (^altoiei, (lioci und l».
reliciulae; die .'i^ul, p<>ec»n<»ocompolila, /^qu, imperi»!iz,
^<!!3b>!i5, äiej'I'.üN! und ^!!,2snami. Unter die zwote Ein»
theilung: die /^-^ l^^>iäemiü, '1'!>e>'!Ä>.'i»!,ü, l?rull!er>»cH!i«
und !.»:liz ^Iexu2l!2. Zur dritten: die ^lzu» ^dlllilbii und,
H>'.ße!ic2,3 MH^!5 compulit,, und die ^cl«» l^alum Ok»!»ml>e.
n,el, compolil«. Zur vierten gehöret blos die.^qu» Lr^ui,,»«
coin^alit»; und zur fetzten die ^<>U2 K»pt!,>,! und /^qu» >Ie-
^linricZ. Die ^cjUÄ !.!M,^',1N! bleibt für eine von allen diesen
verschiedene Absicht, und ist zu emcm wiederherstellenden oder
siärnndenMittel bestimt; und die ^qu» lie>it>2i'.»e und ^qu»
^!>>un!!,,i m>!,«5 ^c>mpu!ili> zu MagensiärkendcnArzneien.

So wie diestKlasse von Arzneimittelnnach einer gewissen
allgemeinenAbsicht in Ordnung gebracht ist, wird man
um so viel mehr im Stande seyn, die Schicklichkeit und
Dienlichkeit der zu einer jeden davon gehörigen Ingredienzien,
nach der Haupabstcht bei jeder Zusammensetzung,anzumerken
und z» bestimmen.

Unter der ersten Abtheilung ist in dem Lavcndelgeiste die
lXl.<'nc3^2 eine allzilstinkendePflanze, und schickt sich weit besser
zur Kg«5 Ll)oi„.ie, wovon sie ein Ingredienz mit ist.
Alle die übrigen Ingredienzien, die zur Destillation vorgc»
schrieben sind, schicken sich recht gut zu dem Ganzen, oder
thun wenigstens keinen Abbruch. Denn bei einer Destillation
verhindert cm unschmackhaftesIngredienz, wie einige von
diesen es ziemlich sind, eben nicht das Aufsteigen der andern,
die etwas kräftiges und würksames hergeben. Bei einer Tink»
tur hingegen ist es ganz anders; weil sie alsdann durch Ucbcr-
laduna des Aufiösungsmittelsnachlheilig sind, und es schwä¬
chen und weniger geschickt machen, andere würksamere und
nöthigere Thcilchen in sich zu nehmen. Und so wären es das
rothe Sandelholz und die rothen Rosenblatter kaum werch,
daß sie in dem zwetcn Processe mit zu diesem Arzneimittel ge«
nonune» werden; wenn es nicht der Tinktur wegen geschähe,
die man von ihnen erwartet; besondersabcr Has Sandelholz,
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von welchem die sehr schone rothe Farbe herrührt. Der Geist
aus dem Bibergeil ist sehr merkwürdig, wegen der genauen
Uebereinstimmung seiner Ingredienzien, in jeder Rücksicht be-
trachtet; es ist aber doch eine Unbequemlichkeit dabei, die
allen geistigen, mit dergleichen Substanzen bcladenen und ge¬
schwängerten, Tinkturen eigen ist, daß sie nämlich durchs
Verdünnen zum Einnehmen milchige werden. Die ^q»» ?,.«.
om,,e compull!-l besiehet aus cmigen Inaredicnzien, die in
Ansehung des Hauptcndzweckesvon wenig oder gar keiner
Würksamkcit sind; und aus andern, die sich für diese Arznei«
gestalt ganz und gar nicht schicke»: von ersterer Art sind die
X»älX UiK2y,,n lUb,, und "^iltc^<ic!,i2e llüi^ne» von welchen
keine von beiden etwas sonderliches merkliches über den Helm
schickt. Desgleichen anch die !>emn>>» ?»«<,„,,.>« „„d v,s«?,
Oue.cu«. ob sie schon zu dieser Absicht, unter andern Gestal¬
ten, noch so angenehm und zuträglich seyn mögen, so geben
sie doch nicht das geringste von dieser Art durchs Desii'lliren
von sich her. Die Saamen schicken sich ganz gut zu einer
Emulsion, wenn sie ausgehülset sind, und der Eichenmisiel
wird am besten z^u Pulver gemacht; allein die Saamen zum
Desiilliren aushülse», gesetzt auch, daß sie sich darzu schickten,
verlohnet sich nicht der Mühe. Die Menge de^ Bibergeils
ist hier, gegen sonst, verstärkt; allein ob es schon im Ganzen
zur Hauptabsicht das betrachtlichste Ingredienz ist, so verun-
staltet es doch um desto mehr, je mehr es über dem Helm von
sich gibt, das Wasser durch ein milchigtesAnsehen und un¬
angenehmenGeruch; und wird daher zu andern Arznel'gestal-
ten weit besser gebraucht, wiewohl es in der geringen Menge,
in welcher es sich jetzt hier befindet, i» dieser Rücksicht keinen
großen Schaden thun wird; so daß also dieses Wasser im
Hauptwcsen ziemlich angenehm ist, und heut zu Tage immer
noch, mehr als irgend ein anderes, in den gewohnlichen Re¬
cepten seinen Rang behauptet.

Die ^<,u, Impe, izln ist sich ganz gleich, sowohl was die
Kräfte ihrer Ingredienzien als ihre Bequemlichkeit zur Destil¬
lation anlangt: doch sind einige von den oligten Gewürzen,
als: Muskatnüsse und Würznelken, in so großer Menge
dabei, daß sie, nach der gemeinen Art überdestillirt, sehr un-
rel» und milchigt wird. Demohngeachtet pflegt sie so selten
verschriebenzu werden, daß man sie nicht allemal in den
Apotheken antrift.

Wider die ^ua /Vllrabili5 ist ganz und gar nichts einzu¬
wenden , ausgenommen in Absicht auf die große Menge ihrer
oligten Gewürze; und des 5uccu« (^ei^oni,, der so wenig
dabei nütze zu seyn scheint, daß sich viele nicht einmal die,
Muhe geben, ihn darzu zu thun.
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Die äy"» 5tep!-.-m>' ist in dieser Rücksicht weniger zu
tadeln, so, daß sie ein überaus angenehmes Hcrzstärkungs-
mitte! abgibt; nur der Polei taugt nichts dabey, der sich,
wegen seines siinkigten Wesens, besser zu einem hysterischen
Mittel in der .-^u» ü>')'om»e compnln» schickt.

Die ^c,u» Zliiäemi» enthält viele Dinge, weswegen sie
um nicht viel,.wo ja noch, besser ist; als: das Schcl?kra,.t,
die Odermennige, der Karduus, das Tausendgüldenkraut,
Betonten und Enzianwurzel. Und überhast wird sie von
vielen würklich mckt so hoch geschaßt, als die vorhergehende,
es sey nun wegen ihrer Gleichförmigkeit in Ansehung der Ab¬
sicht, oder der Wiirksamkeit.

Die Safte von Welschnüssen, vom Karduus und von
den Ringelblumen, werden eben nicht dafür angesehen, als
ob sie viel zur ^^a 'llleri,^!^ beitrügen. Die übrigen In»
gredienzien stimmen in aller Rücksicht mit einander uberein;
und der oestillirte Weinessig, der mit darzu gethan werden
soll, gereichet diesem Arzneimittel zur großen Verbcssrung.

Die ^qua l"roc!,«>!i!,(,K>i5wird so selten gemacht oder
verschrieben, daß man eben nicht so sehr um selbige bekümmert
seyn darf; wiewohl sie einige Ingredienzien hat, weswegen sie
um wenig besser ist, als: die Scabiose, der Karduus und die
Geisrame.

Die ^qu» l.-,tl>z «lexiiei-i» ist gleichfals mit zu viel vom
Karduus, von der Gcisrante und Geisbart beladen; ausge¬
nommen wenn sie für ein unschmackhaftesMittel besiimt ist,
und zu der nämlichen Absicht, wie bei gewissen einfachen
Wassern vom Wegedreit, Froschlaich, und dergleichen ange¬
merkt worden ist; aber alsdann würden der Wermuth, die
Raute, und andre Ingredienzien verwerflich werden, und
ihre Aufschrift: »'.exilt-iiÄ, Gegengift, unrecht angebracht
seyn.

Unter den BlcchungstreibendenMitteln sind die .^qu»
^KllmKü und ^„L,e!>«e mx»>!> cumpulil!, zu ihren Absichten
hinlänglich gleichförmig, nur daß sie zuviel von den oligtcn
Saamen haben, als daß sie fein übergehen könnten, bcson«,
ders die letztere; und keine von beiden wird häufig verschrie¬
ben oder gemacht. Die ^u« Nuium (^»maemsll com^oln»
würde ein weit angenehmeres Arzneimittel seyn, wenn der ge¬
meine Wermuth und Polei wegblieben; weil von beiden ein
unangenehmer Geruch und Geschmack mit übergeht.

Die ^qu!» Ll^onize compuliiÄ enthalt einige der wurk»
samsten von den stinkenden einfachen Substanzen, und scheint
ganz besonders gut zur Absicht eines hysterischen Mittels «us°
gedacht zu seyn, in so fern ihre Kräfte auf diese Art nur im¬
mer zu erhalten möglich sind: die es aber recht gut haben
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wollen, müssen sichs gefallen lassen, daß es sehr unsauber
und milchige aussteht. Denn sobald es anders ausfällt; so
bat es entweder nickt die gehörige Menge von den besten In¬
gredienzien, oder '.dre besten Theile sind durch Alaun nieder¬
geschlagen, oder durchs Filtriren abgesondertworden.

Die ^«, U»p!^»i ^ompolnl, ist zn einem Urintrcibcnden
i ttcl besinnt; und, wenn sie gut gemacht ist, ebenso un<
sauber, wie die vorige. Das nämliche trägt sich auch mu
der ^<i"a Xs^Kilci!.!, zu, wegen der Menge Muskatnüsse, die
in ihr befindlich find.

Die ^yuH l.>in3cum le,nn5 besteht aus so vielen schlei-
Migtcn Ingredienzien, daß das, was übergeht, so gleich
llebricht und sauer wird, besonders bei warmer Witterung.
Und die Menge Canarienfect, die zur.Xgua l^im.iclim t»i n«
vorgeschrieben ist, verwahret selbige nicht, ohne gute Corg»
fält, vor der nämlichen Unbequemlichkeit;so daß alle Mittel
zu dieser Absicht und Gebrauch weit besser jedesmal von
neuem verschrieben und verordnet werden, nicht blos um sie
frisch zu haben, sondern auch damit sie besser auf die Umstände
besonderer Falle eingerichtet werden können, die sich bei den
Patienten, die dergleichen nöthig haben, häufig verändern.

Wenn man die Vermuth- und Enzianwasser als Magen'
mittet betrachtet, so ist wenig von ihnen zu erwarten ; weil
die Materialien, von welchen sie abgezogen lvcrden, nicht so
beschaffen sind, daß sie etwas zu dieser Absicht dienliches
durchs Destllüren von sich geben sollten. Und wenn daher ja
noch etwas gutes an ihnen ist, so rührt das mehr von dem
Weingeisteals von ihren Ingredienzien her. Nachdem das
Enzianwasserabgezogen ist, so wird leicht ein Extrakt aus
den! Uebcrrest zubereitet, wie bereits angemerkt worden ist.

Unter den .^quiz iVle<U<Hme,ilol>5 ist das savphirne am
meisten als ein Auaenwasser im Gebrauch, und wegen seiner
schönen Farbe höchst merkwürdig. Die ^<iu, .^lumi»os,
wird meistens als ein Wafchwasserzu Hautunreinigkeitenge¬
braucht; aber selten verschrieben.

IW. Durch das Wort emfscd, wenn es von destillirtcn
Wässern gebraucht wird, werden, nach dem Londoner Avo,
thekcrbuche, solche verstanden, die blos mit Wasser überde-
siilliret worden sind, um sie jenen entgegen zu setzen, die mit
Weingeist desiilliret worden sind, und daher spiritnöse, oder
geistreiche destillirrc Wässer gencnnec werden. In dem Edin»
burgher Apothckerduchc abn bedeutet es solche, die blos eine
einzige einfache Arzneisubstanz, oder Ingredienz, zu ihrem
Subjekte haben; und werden denen entgegengesetzt,die von
zweien oder mchrern abgezogen worden sind. Dieses erhellet
augenscheinlich aus dem Beyspiel? der >">a.u» ^lexiimi«, die,
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ob sie schon aus verschiedenen Ingredienzien besieht, in dem
londoner Apothetcrbuche ein einfaches Wasser genennet
wird; und, 00 sie stkon ohne Weingeist abgezogen ist, in dem
Edinburgher Apothekerbuche die Benennung eines zusammen¬
gesetzten Wassers führet.

Regeln, die bey Verfertigung einfacher Wasser zu
beobachten sind. ")

I. Die verschiedenen Pflanzen, oder Theile der Pflanzen
müssen frisch eingesammelt werden.

II. Nachdem man die Pflanzen zerflossen hat, gießet
man, der Menge nach, dreimal so viel Quellwasser drauf.
Solche, die in einem cmsserordenclichcnGrade entweder tret»
kcn oder saftig sind, verlangen eine größere oder geringere
Menge und Proportion davon. Die Destillation kann in
einem Alembik mit einem Kühlfasse, (bei verkleibten Fugen)
verrichtet, und so lange fortgesetzet werden, als das über»
steigende Wasser den geringstenGeruch oder Geschmack von
der Pflanze mit sich führet; wobei allezeit das Empyrevma,
oder Brandigte, sorgfältig vermieden werden muß.

III. Wenn Oeltropfen auf der Oberflächeder Wässer
schwimmen, so müssen sie sorgfältig abgenommen werden.

IV. Damit sich einfache Wässer länger halten mögen,
so kann man nach geschehener Destillation ohngefehr den
zwanzigsten Theil Prodcgcist darzu setzen.

V. Die Krauter, wenn sie von auserlesenerGüte sind,
müssen in den von icdcm vorgeschriebenen Gewichten genom¬
men werden. Wo grüne verordnet sind, müssen auch solche
gebraucht werden. Zu manchen Wassern aber sind trockne
Kräuter erlaubt, weil sie zu allen Jahreszeiten zu haben sind.
Die grünen Pflanzen, oder solche, die nur erst getrockn»t
sind, geben die schönsten Wässer. Die hier vorgeschriebenen
Gewichte müssen nach dem Gutbefinden des Arbeiters verän«
dert werden, nicht blos wenn grüne Krämer statt der gctrock-
netcn gebraucht werden, sondern auch wenn die Pflanzen bey
einer weniger günstigen Jahreszeit schwächer am Geruch unh
Geschmack sind.

I.. V. >^a,U2 ^lexlreria limplex.

tLmfache« Giftwiderstehendes Nasser.
Man niint frische Frauenmünzblätter anderthalb Pfund,-

^ Verbessert? Bereitun«, der destillirtenWässer und Ge!5«. G.
Laschenbuch ftir Nch«id«klwstler und Apocheker w«m«r
,7il. H. 7i- fs.
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frische Seswermuthspitzcn, frische Angelikblatter, von jedem
ein Pfund; Wasser, so viel als hinreichend ist das Brandigte
zu verhindern. Davon ziehet man durchs Destillircn drei
Maas ab.

Oder, nach dem letzten Edinburgher Apothekerbuchc:
Man m'mt maßig getrocknete Hollunderblüthen zwey Pfunde;
frische Angelckcnblätter, ein Pfund.; Wasser, so viel als
genug ist.

Diese Wasser, besonders das erste, sind in Ansehung
des Geschmacks und Geruchs hinlänglich gut und schön; ob.
schon wenige solche Kräfte von selbigen erwarten, als ihre
Aufschrift zu versprechen scheint. Sie werden gelegentlich als
Vehikel zu Giftwidcrsichenden Arzneimitteln, oder in Iuleps
zum Nachtrinken auf jene, gebraucht, da sie zugleich mit der
Absicht übereinstimmen. Uebcrhauvt aber glaubt man eben
nicht, daß sie an und für sich selbst von irgend einer betracht«
lichen Würksamteit sind.

I,. I). ^quil 8emlnum ^netNi.

Dillsaamen Xvasser.
Man nimt Dillsaamen, anderthalb Pfund; Wasser,

,o viel als genug ist zu Vermeidung des Brandigtwerdens.
Davon ziehet man ein Maas herüber.

Dieses Wasser, das ziemlich stark vom Dillsaamen ist,
wird zuweilen als die Basis zu Blahunqstreibenden Iuleps
gebraucht. Es komt im Geruch und Geschmackeinem abgczo»
genen Kümmelwassernahe,
nehm ist.

nur daß es nicht so ange«

,

L. I). >^ua 3emir.um Hmechi limplex.

EinsiickieZ Dillsaamcnwafstr.

)u einem Pfunde Dillsaamen thut man so viel Wasser,
<»Is hinlänglich ist, ein Maas davon abzuziehen, und noch
genug zurück bleibt, um das Empyrevma, oder Brandigt-
werden, zu verhindern. Nach gehöriger Macerirung und
Einwässerung ziehet man ein Maas davon ab.

Auf die nämliche Art wird ein Maas eines einfachen
Wassers zubereitet von einem halben Pfunde Zimmet; andert¬
halb Pfunden Pfcffermünzblättcrn; anderthalb Pfund Polei;
Zwey Pfunden Küchenschelle, mit Blättern und Blumn:
einem halben Pfunde Iamaikapfcffcr, und sechs Pfunde«-
Damascener Rosen.
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I.. v. /^u» dorticum ^Ulantia, um liinplex.

lLinfackes Pomeranzensckalen N?asfer.
Man nimt vier Unzen von getrockneten gelben Seviliani»

schen Pomeranzcnschalcn; Wasser, so viel, als genug ist, um
das Anbrennen zu verhindern. Davon desiilliret man ein
Maas ab.

Dieses Wasser hat nicht viel von den Pomeranzenschalen.
Es ist zu einem Verdünnungsmittel bestirnt, in Fiebern und
andern Unordnungen,wo der Magen und Gaumen sehr leicht
Ekel bekommen,- in welchen Fällen (wie das Kollegium an¬
merkt) die Herzstärkenden Wasser, besonders wenn ihr Ge¬
brauch lange fortgesetzt' werden soll, nur ganz schwach mit,
obgleich noch so angenehmen, Gerüche und Geschmacke Verse»
hen seyn müssen.'

I>. v. ^gua dastorei.

Bibergeilwasser.
Man nimt eine Unze Rußisches Bibergeil; Wasser, so

viel, als zu Vermeidung des Anbrennens genug ist. Davon
ziehet man zwo Pinten ab.

Das Bibergeil theilet beym Destilliren fast seinen ganzen
Geruch und Geschmack dem Wasser mit; wird es hingegen
auf die nämliche Art mit Weingeist behandelt, so gibt es gar
nichts über. Der sonst in den Apotheken aufbewahrte Biber¬
geilgeist hatte nichts vom Geruch oder den Eigenschaftender
Substanz,- dahingegendas hier vorgeschriebene Wasser, wenn
es frisch abgezogen ist, sehr stark davon zu seyn scheinet.

Es ist merkwürdig,daß die Kräfte dieser thierischen Cub»
stanz in einem flüchtigen Ocle befindlich sind, das mit den
wesentlichen Oelen von PftanzcngewächsenAehnlichkeit und
Gleichheit hat. Manche sollen bei Desiillirung einer ansehn¬
lichen Menge dieser Substanz etwas Oel erhalten haben, das
überaus stark nach Bibergeil gerochen, und seinen unange--
nehmen Geruch in großer Entfernung verbreitet hat.

Dieses Wassers bedien« man sich in hysterischen Zufäl¬
len und in gewissen Nervenkrankheiten; wiewohl man eben
nicht gefunden hat, daß es dasjenige leiste, was sich so viele
von selbigem versprechen. Es verliert durchs Aufbewahren
viel von seinem Geruch und Geschmack.

Hhul, Ol'alorum mßrorum.
Sckwar;klrsckwasstr.

Man lässet eine beliebige Menge schwarzer Kirschen
siossen, so, daß die Kerne mit zerflossen werdm, und desiil»

N
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liret alsdann Kunstgemas blos mit einer kleinen Menge
Wassers.

Dieses ist ein überaus angenehmesWasser, das seit lan¬
ger Zeit eine Stelle in den Apotheken behauptet hat. Es ist
von den Aerzten häufig als ein vorzügliches Vehikel vor an»
dem deMirtcn Wassern gebraucht worden; und unter den
Ammen, und andern, denen junge Kmdcr anvertrauet sind,
.ist es das erste Mittel wider konvulsivische Krankheiten
gewesen, denen die Kinder so-häufig unterworfen sind.

Demohngeachtet ist dieses Wasser neuerlichst in Verach¬
tung gekommen, und von einigen gar für giftig gehalten
worden. Sie merken an: daß es, seinen Geruch und Ge¬
schmack vorzüglichvon den Kirschkernen erhalt, und daß diese
Kerne, wle viele andere, eine Aehnlichkcit und Geschmack mit
den Blättern des l.auloceralu5, oder Lorb^rkirschen, haben,
an denen man seit einiger Zeit entdecket hat, daß sie, durchs
Aufgießen oder Destilliren, das schleunigste Gift, das man
nur kennt, von sich geben. Einige Aerzte zu Worccsier haben
letzthin durch ausdrücklichdeswegen angestellte Versuche ge¬
funden, daß ein mit dem Geruch und Geschmack von Kirsch¬
kernen start beladencs destillirtes Wasser (es waren nicht mehr
als zwo Pinten von vierzehcn Pfunden Kirschkernen überdc»
siilliret worden) sich auf gleiche Art an Thieren giftig erwieß.
Die Abgeordneten des Londoner Kollegiums wiederholten den
nämlichen Versuch, und fanden, daß die Würfungen mit dem
Berichte jener Herren übcreinsiimtcn.

Aus diesen Versuchen folget teinesweges, noch kann man
sich nach so langer Erfahrung vorstellen, daß schwarz Kirsch¬
wasser, wenn es nicht starker ist, als es gcwöhnlicherwcise
in den Apotbeken bereitet wird, unsicher und gefährlich sey.
Diese Kerne? wie die Abgeordneten anmerken, sind völlig dem
Opium, und einigen andern Dingen ahnlich, die blos in all¬
zugroßer Menge ein Gift abgeben. Das Wasser von den
würklichen Lorbeerblattern ist, nach gehöriger Verdünnung,
ganz unschädlich.

Es ist demohngeachtcrmöglich, daß dieses Wasser in
irgend einem Grade der Stärke für das zarre Alter derKindcr,
wo die Lebenskräfte nur erst anfangen gleichsam in Bewegung
zukommen, nicht eben so "ganz sicher und unschädlich seyn
mag. Es kann wohl seyn, daß es hier nachtheillge Würkun-
gen gehabt haben mag, ohne deswegen verdächtig zu seyn!
indem die hervorgebrachtennachthciligenZufalle von der Art
gewesen syen können, welchen Kinder oftmals durch die
Krankheit, die es hat erleichtern sollen, ausgesetzet werden.
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I.» D. ^hu» iüinamumi limplsx.

lLmsackesFimmctwasser.

Man nimt ein Pfund Zimmet; Wasser, so viel, dass das
Anbrennen verhindert wird. Davon ziehet man ein Maas
herüber.

Die Kräfte aller dieser Wasser hangen von der Menge
Oel ab, die sie aus dem Sub/ette erhalten. DasZimmetöl
ist außerordentlich schwer, und steigt weit schwerer in die Höhe,
als irgend e/nes von andern vegetabilischen Materien, von
welchen einfache Wasser abgezogen werden sollen. Diese An¬
merkung gibt einem bei Dcsiillirung dieses Wassers Anlaß,
daß man sich eines schnellen Feuers und niedrigen Gefäßes
bedienet. Aus eben dem Grunde hält sich das Wasser nicht
so gut, als es zu wünschen wäre; indem sich das schwere Oel
mit der Zeit davon scheidet, und zu Boden fällt, wobei die
Flüssigkeit ihr milchigtes Ansehen, ihren durchdringendenGe¬
ruch, und gewürzhaften Geschmack, verlieret. Einige rathen
an, etwas weniges Zucker darzu zu setzen, um das Oel in
Verbindung mit dem Wasser zu erhalten.

I<. v. ^czua l?oeniculi.

Fencbclwasser.
Man nimt ein Pfund süssen Fenchelsamen; Wasser, so

viel, als hinlänglich ist, das Empyrevma, oder Brandigt-
werdcn, zu verhindern. Davon destilliret man ein Maas
herüber.

I,. v. .^HU2 Klenchze vulz^n« limplex.
Einfaches Franenmünfwasser.

Man nimt anderthalb Pfund getrocknete Frauenmünz«
blättcr; Wasser, so viel, als zureichend ist, das Anbrennen zu
verhindern. Davon ziehet man durch die Destillation ein
Maas ab.

Diese Wisser riechen und schmecken überaus stark nach
wr Münz, und «weisen sich in vielen Fallen als ein dienliches
Magenmittel. Hocrhaave empfiehlet sie (kohobirt) «ls ein
schleuniges und unvergleichliches Mittel zur Stärkung eines
schwachen Magens, und Kurirung des Brechens, das von
einem kalten zähen Schleime herrühret; so wie auch in Liente-
rien, oder Bauchfiüffm.
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l<. v. .^u« KlentNae kiperitiäiz slMßlex.
jLmfackes Pftffermün;wass'er.

Man nimt anderthalb Pfund getrocknetePftssermünz»
blätter,- Wasser, so viel, daß das Vrandigtwerdcn vermieden
wird. Davon ziehet man durchs Destilliren ein Maas her«
über.

Dieses ist ein überaus angenehmes und dienliches Was¬
ser : es hat einen erwärmendenund stechenden Geschmack, der
genau mit dem von der Pseffermünz selbst übereinkomt. Ein
oder zween Löffel voll davon auf einmal genommen, erwär¬
men den Magen, und verschaffen im kalten, blähendenBauch¬
grimmen große Erleichterung. Andere haben dafür einen
bloßen Aufguß von den Blättern genommen, der von dem
desiillirtenWasser eben nicht sehr verschieden ist.

Ii. v. ^<ZU2 ?iperiz I«m»icenll5.

Wasser vom Iamftlkapfeffer.

Man nimt 'ein halbes Pfund Iamaikapfefferi Wasser,
so viel, daß das Anbrennen verhindert wird. Davon ziehet
man durchs Destilliren ein Maas herüber.

Dieses ist die einzige Apothcterzubereitung, wo Iamai-
kavfeffer mit darzu genommenwird. Das desiillirte Wasser
ist überaus angenehm, und wird letzt sehr häufig gebraucht.
In den Hospitälern wird es statt der kostbarem Gewürzwasser
genommen.

1^ v. ^qu« puleZii ssmplex.

Einfackes Poleiwasser.

Man nimt anderthalb Pfund getrocknetePoleiblatter;
Wasser, so viel, daß es nicht anbrennen kann. Davon zie¬
het man durch die Destillation ein Maas herüber.

Dieses Wasser besitzt, in einem beträchtlichenGrade, den
Geruch, Geschmack und übrige Eigenschaften des Polei. Es
wird häufig in hysterischen Zufällen, und nicht ohne gute
WürlWg, genommen.

!<: v. ^qua üoku-um v2M«lcen,lum.

Damascenerrosenwasser.
Man nimt frisch eingesammelterDamascener Rosen,

sechs Pfunde; Wasser, so viel, als zu Vermeidungdes An-
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brennens nsthig ist. Davon besiilliret man ein Maas Was¬
ser ab.

Dieses Wasser wird hauptsachlich wegen seines feinen
Geruchs und Geschmacks geschähet, der demjenigen nahe
kontt, den man insgemein an der Rose selbst bewundert.

Ehemalige einsacke Wässer des Rolleginms.

Von den Blattern und Knospen der
Beiden Wermutharten, der Angelike, des Kardcbenedikts, bor
Cichorien, des großen Schellkrauts, des Augentrosts, des
Fenchels, des Erdrauchs, des Isops, des Maiorans, der
Melisse, der Münz, der Petersilie, des Wegebreits, des

^' der Eiche, der Raute, des Steinbrechs und de6 Geiß-Polei,
barts.

Von den Blumen »md Blüten der
Poineranzen, der Kamillen, der Bohnen, der Mayblümchen,
der Klapperrosen, der Schlüsselblumen, der Pöonien, des
Rosmarin, derweisscn, rothen und Damascenerrosm, des
Hollunders und der Linden.

Von den Früchten der
Citronen (Schalen), Himbeeren, grünen Wclschnüsse und
schwarzen Kirschen; von welchen letztein man von zwölf
Pfunden, samt den Kernen geflossen, ein Maas herüberzie¬
het.

Von einem Thiere:
Froschlaich.

Hier ist mit den einfachen Wassern, womit die Apothe¬
kerbücher sonst belästigt waren, eine sehr große Reduktion und
Zusammenziehungin die Enge vorgenommen worden, und
das gewis mit allem Rechte; weil vorher viele davon nicht
nur ohne alle Würksamkeit, sondern auch so zahlreich waren,
daß cs viele unnö'Mge Mühe und Ausgaben verursachte, sie
alle in Bereitschaftzu halten und aufzubewahren. Man
konnte freilich wohl einwenden: ob auch die nunmehro beibe¬
haltenen Wasser von solcher Wichtigkeit und Würksamkeit
waren, daß sie es verdienen; allein man muß auch erwägen,
daß man sich gar wenig auf irgend ein einfaches Wasser zu
verlassen pflegt, sondern sie blos als Vehikel für Dinge von
größrer Kraft und Würksamkeitgebrauchet; und in vielen
Fällen und Umstanden ist ein Vehikel, das ohne allem Arznei«
geruch oder Geschmackist, um desto besser, weil es alles, was
sonst die größte Schwierigkeit verursachen würde, auf eine
desto angenehmereund leichtere Art hinuntcrschaffet. Hierbei
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wird es nicht unrecht seun, den Leser zu benachrichtigen, daß,
was auch nur lmmcr für Kräfte und Eigenschafteneine ein¬
fache Substanz m ihren gröber» oder fester» Theilen enthält,
nach welchen sie als ein Brech- oder Purgiermittel, oder als
eine zusammenziehende Arznei würket, das nach der Destilla-
tion Zurückgebliebene selbige völlig beibehält, und also der
Arbeiter damit haushälterisch umgehen, und es gehöriger«
Massen benutzen kann.

Obschon all? diese Wasser außer dem Phlegma noch etwas
mit sich überführen, wie das aus dem Gerüche und Geschmacke
nach einer jeden einfachen Substanz insbesondre, von welcher
sie abgezogen worden sind, erbellct; so ist es doch in einigen
davon so schwach, daß sie sich nicht lange, »hne moderigt
und schleimige zu werden, halten lassen. Zu diesen sollte man
also «was Weingeist in dem Brennkolbenhinzuthun; zu jedem
Maas,, das man herüber zu ziehen gedachte, ohngefahr eine
Pinte; wodurch die Eigenschaften nicht geändert werden,
sondern das Wasser sich weit länger aufbehalten laßt. Solche
Wasser, deren Fürtreflichkeitin ihrem Gerüche und Geschmacke
bestehet, als: die Pomeranzenblüth. und Damascencrrosen-
wasser, müssen in eine Vorlage abgezogenwerden, die ver¬
mittelst einer Blase an den Helm verwahret ist, wie vorher
unter der Bereitung von einfachen Substanzen vorgeschrieben
worden, damit keine Theilchen wegdünsien und verlohren
geben kennen. Was das rothe und weiße Rosenwasser an¬
langt, die man in den Apotheken suchet, so finden sich dieje¬
nigen auf eine ziemlich erlaubte Art betrogen, die ein verdünn¬
tes Damascenerroscnwasser, statt jenes, erhalten haben;
weil von keinem insbesondere etwas übersteiget, das nicht
alle zugleich gemeinschaftlich besitzen sollten, welches im Ge-
ruch bestehet: und da also die Damascencrrosen überfiüßig
damit verschen sind, so würde es unklug und übel hausge¬
halten seyn, wenn man jene desiilliren wollte; wiewohl die
3luckble<bsel ganz von einander verschieden sind. Denn das
von Damascenerrosen ist purgirend, unMas von den rothen
zusammenziehend,wie schon vorher angemerktworden ist.

Geistreiche Wasser aus den londoner und Edin¬
burgh er Apothekerbüchern.

l.. v. Hyu» ^lexileria lpilitullf«.

Gelstreickes Giftwidersiehenves Wasser.
Man nintt ein halbes Pfund frische Frauenmünzblatter;

frische Angelikenblatter, frische SeewermuchsMn, von jedem
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acht Loth; ein Maas Probegeisi; Wasser, so viel, daß das
Anbrennen vermieden werden kann. Davon desiilliret man
ein Maas herüber.

Dieses ist ein ziemlich«angenehmes Wasser, das als ein
Giftwidersiehendes und Magensiärkendes Mittel angesehen,
und in dieser Absicht sehr häufig zu Iuleps, u. s. w. gebraucht
wird.

l.. V. H,«;u2 ^lexiteiia chiiiwola cum »ceto.

Geistreich«« Giftwidersiehendes Wasser mit Essig.

Man nimt Frauenmünzblätter, Angelikenblatter, von
jedem ein halbes Pfund; Seewermuthspltzen, vier Unzen;
Probegeisi, ein Maas; Wasser, soviel, als zu Vermeidung
des Anbrenncns hinlänglich ist; Essig, eine Putte.

Von den frischen Krautern ziehet man mit Weingeist und
Wasser ein Maas herüber, und setzet hernach den Essig
hinzu.

Vielleicht würde es besser gethan seyn, wenn man den
Essig gelegentlich darzusetzte. Denn, wenn er gleich anfangs
mit der Flüssigkeit vermischt wird; so kann er leicht, dnrchs
Aufbewahren, einige kraftige Theile, die das Wasser von den
Krautern in sich genommen hatte, niederschlagen. Dieses
Wasser wird statt der ^u» ^Keii»c2li«, oder ThenakSwaM,
gegeben.

I.. v. ^yu» lsminuln äni6 complllit«.

3ns«mmengeseytts Anicgwasser.
Man nimt Aniessamcn, Angeliksamen, von jedem ein

halbes Pfund; Probegeisi, ein Maas; Wasser, so viel,
als zu Vermeidung des Anbrennens hinlänglich ist. , Davon
desiilliret man ein Maas herüber.

Dieses ist ein überaus angenehmes Anussamenwasser,
indem durch den Angclilsamen der Geruch und Geschmack
des An.es um ein großes verbessert wird. Es fällt leicht mil.
chigt aus, wenn cs so schwach, wie hier vorgeschrieben, abgtz
zogen worden ist.

I.. O. H,<M corcicum ^urantiorum spiricuol».

Geistreiches Pomeramensckalcnwasser.
Man nimt ein halbes Pfund von der getrockneten ausser»

Rinde der Scvilianischen Pomeranzenschalen; ein Maas Pro¬
begeisi; Wasser, so viel, als man zu Vermeidungdes Empy-
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revma, oder Sranbigten, nöthig hat. Davon destilliret man
ein Maas herüber.

Dieses ist betrachtlich starker au Pomcranzenschalen,als
das einfache Wasser. Man bcdienM sich dessen als einer Herz-
starkung, als einer Magenarznei, und als eines Blähungs«
treibmbm Mittels.

I.. v. >^^u, seminum ^»l6amom!.

Rardamomen- oder Paravieskornerwasstr.
Man m'mt von den kleinern von ihren Hälsen gereinigten

Paradieskornern, acht Loth; Probegcisi, ein Maas; Wasser/
so viel, als genug ist, um das Anbrennen zu vermeiden.
Davon zi<het man ein Maas herüber.

Dieses Wasser ist ein angenehmes Herzstärkendes und
Blähungstreibendes Mittel; denn die Kardamomen lassen in
diesem Pro«sse ihren ganzen Geruch und Geschmack mit über«
gehen. Es ist vielleicht eben nicht so nöthig, daß man sich
die Mühe nimt, die Hülsen abzusondern; weil selbige dem
Wasser nichts unangenehmes mittheilen. Nimt man sie
über mit samt den Hülsen; so hat man eine weit groß«
Menge davon nothig.

l>. v. ^<?u» 8«l»inum (Ärui.

Rümmelwasser.
Man nimt ein halbes Pfund Kümmelsamett; ein Maas

Vrobegeist; und so viel Wasser, daß es nicht anbrennen kann.
Davon destilliret man ein Maas herüber.

Dieses ist ein« Herzsiärkung zum gemeinen Gebrauche.
Es enthält »WZ den Geruch und Geschmack des Kümmel«
ftmens.

ü. v. ^HU2 (ÜÄl-ui lpirituol«.

Gelsireickes Rümmelwasser.

Man nimt ein halbes Pfund Kümmelsaamen; eln Maas
Probegeisi, und lasset es zween Tage in einem engen Gefäße
weichen; alsdann gießet man eine hinlängliche Menge Was¬
sers hinzu, um das Emvyrevma, oder Brandigte, zu ver<
meiden, und ziehet ein Maas da«on ab.

Auf die nämliche Art wird ein Maas eines geistreichen
Wassers von einem halben Pfunde Fimmel, anderthalben
Pfunde Pftssermünze,vier loch sein geflossenen Muskatnüssen,
und einem halben Pfunde Iamaitapfeffer, bereitet.
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I.. v. >^^u, QnLMvm! lpil-ituos«.

Gnsirelcke« 3immetwasser.

Man nimt ein Pfund Zimmet; ein Maas Probegeisii
so viel Wasser, daß es nicht anbrennen lann. Davon oestil-
lirct man ein Maas herüber.

Der Versasser der ?k2lm»cop<,e>2 letorm»t, schreibet
eine Bereitung dieses Wassers auf folgende Art vor: man
vermischet die 6q"<> <Ä"!,momi iimplex mit etwas weniger
als gleich vielem rektificirten Weingciste. Durchs Unterein-
anderschuttelnverlieret die Flüssigkeit ihr milchigtes Ansehen,
wird so gleich llar und schöner, als das wie oben destillirte
Wasser. Es schmeckt eben so stark nach Zimmet, und hat
nicht das ekelhafte, womit der gemeine Probegeist«mgeschwän.
gert ist.

!« und T. ^yn2 Junipsri com^olit,.

Fusammcngcselztcs Wackolderbeerwasser.
Man nimt ein Pfund Wacholderbeeren; süssen Fenchel,

sinnen, Kümmclsamen, von jedem drei Loth; Probegeist,
ein Maas; so viel Wasser, baß es nicht anbrennen kann.
Davon ziehet man durchs Destilliern ein Maas herüber.

Wird dieses Wasser mit ohngcfähr eben so viel Wachol¬
derbeersaftvermischt; so gibt es ein dienliches Arzneimittel in
Katarrhen und Flüssen, bei Schwäche des Magens und der
Gedärme, und bei schweren Urintassen, ab. Das Wasser an
und für sich selbst ist «in gutes Herzstärkendes unb Blähungen«
«reibendes Mittel.

l.. v. /^u, Klentliae ri^eritiä!« lpil-iruol».
Geisirncke« Pfeffcrmünfwasser.

Man nimt von getrockneten Pfcffermünzblättern ändert-
halbes Pfund; Probegeist, ein Maas; so viel Wasser, daß
es nicht brandige werden kann. Davon ziehet man ein Maas
herüber.

Dieses Wasser wird bei aufblähenden Darmgichten und
teraleickm Zufallen gebraucht; wo es oftmals unmittelbar
Erleichterung verschaffet. Es ist noch nicht völlig so stark an
Pfeffermünzc, als das einfache Wasser, obschon zu beiden
,ine gleiche Menge von der Pflanze genommen wird.

I.. v. ^an» Xfentba« vulßarlz spiriluol».
Gtlstreickes Frauenmün,wasser.

Mlan nimt von getrockneten Frauenmünzblättern ändert«

«^
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halb Pfund; Probegeist, ein Maas; so viel Wasser, daß es
nicht anbrennen kann. Davon destilliret man ein Maas
herüber.

Dieses Wasser ist auch um vieles schwacher an der
Münz, als das einfache Wasser. Demohngeachtet, wenn
nur der Geist gut ist, so fällt die Arznei sehr schon aus, und
ist bei Schwache des Magens, bei Neigung zum Brechen, und
dergleichen, vielen mehr ausgearbeiteten Zubereitungen vor¬
zuziehen.

Nlusracnufiwasser.
Man nimt vier Loth Muskatnüsse; ein Maas Probegeist;

so viel Wasser, daß es nicht anbrennen kann. Davon ziehet
man durch die Destillation ein Maas ab.

Dieses Wasser (blos mit etwas zugesetztenHagedornblü-
thcn, eine ganz unbedeutende Sache) wurde ehedem in Nie¬
renbeschwerdensehr gepriesen, unter den Namen der ^qua
I^tn'iuca. Gegenwärtig betrachtet man es. blos als eine
angenebmegeistreiche Flüssigkeit, die mit dem Gerüche und
Geschmacke von der Muskatnuß ganz leichte und geringe ver¬
sehen ist. -

l>. v. /^qua kuleßii lpnituolI.

Gelstreicke» Poleiwasser.
Man nimt von getrockneten Polciblattcrn anderthalbes

Pfund; Probegeist, ein Maas,- so viel Wasser, daß es nicht
anbrennen kann. Davon ziehet man ein Maas ab.

Dieses Wasser har sehr viel vom Geruch und Geschmack
des Polei, und wird häufig als ein Mittel wider die Blähun¬
gen und Mutterbcschwerdengebraucht.

l^. D. ^czua I?»pK»nl compolit».

Fusftmmengeseytes Meerrettickwasser.
Man nimt vier Pfunde von frischen Garten Löffelkraut-,

blättern; frischer Meerrettichwurzeln, frischer Pomeranze:,,
schalen, von jedem zwei Pfunde; neun Unzen Muskatnüsse;
zwey Maas Probegcist; eine hinlängliche Menge Wassers,
um das Anbrennen zu vermeiden. Davon ziehet man dnrchs
Desiilliren zwei Maas herüber.

L. O. Man nimt drei Pfunde frischen Meerrettich; vier
Pfunde rekWcirten Weingeists; destilliret es in kochenden
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Wasser, und ziehet vier Pfunde davon herüber; worzu man
noch acht Pfunde vom einfachen Iamaikapfeffcrwasser hinzu¬
setzet.

Beide diese Wasser sind überaus schon, und schicken sich
zu den Absichten als ein Mittel wider den Ecorbut so gut, als
nur irgend etwas unter dieser Gestalt füglich erfunden werden
lann.

^au» ^ramZtlca, vulzo: K!ilzbi1l5.

Gctvürzchas«» Wasser.
Man nimt vier Loth Zimmet; frische Limonmschalen und

Mgelitsamcn, von jedem zwei Loth; Mustatblumen, ein
Loth; Pfcffermünz, sechs Loth; Franzbrandtwein, ein Maas.
Digeriret es zween Tage lang, und ziehet durch die Destilla¬
tion ein Maas davon herüber.

Dieses tst ein übnaus angenehmesund schönes Wasser;
es ist erwärmend, Herzstärkend, und tretbet die Blähungen,
und wird selten fehlen, daß es nicht in Mattigkeiten, Blähun«
gen, und Kolikschmerzen, Erleichterung verschaffen sollte.

Aau» LpiäemlÄ.

Pestwasser.
Man nimt anderthalbes Pfund Meisierwurzwurzeln;

Angeliksamen und Hollundetblüthen, von jedem ein Pfund;
Franzbrandtwein, drei Maas: läßt es zween Tage in Dige¬
stion stehen, und ziehet alsdann drittchalbes Maas davon
herüber, und setzn zur überocsiillirtcn Flüssigkeit noch zwei
^2uart destillirtcn Essig hinzu.

Dieses Wasser steht statt der ^^u, i'Keriac«!:« in dem
vorigen Edinburgher Apothekerbuche, und schickt sich über«
«us gut zu faulen bösartigen Fiebern.

Zusammengefegtes Baldrianwasser.
Man nimt anderthalbes Pfund von der wilden Bal¬

drianwurzel; ein halbes Pfunde Liebsiockelsamen; acht
ioth Polelblatter: vier Loth Cadebaumspitzen; zwei Maas
Franzbraudtwein: Alles zusammen zween Tage lang vigerirt,
und danon zwei Maas Wasser durchs Destilliren abgezogen.
Dieses ist statt des alten Gichtrübenwassers; ist nicht so un«
angenehm, und embesser«s Mittel wider Muttcrbeschwerden.
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?.. I). Allgemeine Regeln, die bei Destilllnmg zusam-
menZe/eßter Wässer zu beobachten sind:

I. Die Krauter, oder Theile von Krautern, müssen kurz
zuvor, ehe sie gebraucht werden sollen, mäßig getrocknet wor¬
den seyn; ausgenommen solche, die ausdrücklich grün ver¬
schrieben worden sind.

II Nach dem gehörigen Aufgusse, muß so viel Wasser,
als zur Verhinderung des Brandigtwcrdens nothig ist, oder
auch mehr hinzugegossen werden.

II!. Es ist eben nicht nöthig, daß die Zeit des Destil-
rens dadurch bestimmt werde, daß man eben so viel herüber-
dcsiillirct habe, als man Geist darzu genommen hat; sondern
man kann die Destillation mit Vortheil so lange fortsetzen,
als das destilliere Wasser-helle und klar übergehet.

IV. Die Flüssigkeit, die zuerst übersteiget, wird von
einigen besonders aufbewahret, unter den Namen: Geist;
und der nachfolgende Theil auf eine künstliche Art von seiner
Weisst gereinigt. Allein man thut besser, daß man alles
zusammenmischet, ohne alle Reinigung; damit die Wasser alle
Kräfte und Eigenschaften der Pflanzen beisammenbehalten,
indem Klarheit und Schönheit keine so beträchtlicheEigen¬
schaften derselben sind.

Zusammengesetzte Wässer aus dem vorigen Apotheker.-
buche des londoner Kollegiums:

^yua ^Klniclin mlnu5 cumpolit».

Da» weniger zusammengeseytewermuthwaffer.
Man nimt von getrocknetenWermuthsblattcrn zwei

Pfunde; von den kleinern Paradieskornern vier Loth; und ein
Kalbes Pfund Koriandersamen: Gießet alles zusammen mit
vier Maas Franzbrandtwein auf, und ziehet davon eben so
viel durch die Destillation herüber.

Auf eben die Art und Weise, bey Wcglassung der Sa--
«en, kann der Geist einer icden Arzneipflanze, die zu einer
solchen Behandlung tauglich ist, bereitet werden. Dieses
wird gemeiniglich zuAufgüssen für Magenarzueien gebraucht;
indem man voraussetzt, daß es, wegen des Wermmhs, ge¬
gründete Ansprüche auf dergleichen Kräfte machen kann;
allein das davon übersteigende Wasser hat nichts von den
Eigenschaften, die der Tinktur davon zukommen; so daß es
scheint, als ob es blos von den jetzt darzu verordnetenGe-
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würzen und Samen seine Blahungstrcibende Eigenschaft
erhielte.

Dfts mehr fusammengesente Wermnthrvasstr.
Man nimt vom gemeinen Wermuth und vom Seeweg

mnth, von jedem, getrocknet, ein Pfund; getrocknete Salbei,
Münz und Melisse, von jedem zwo Hände voll; Galgamwur-
zeln, Ingwer, Kalmus, und Aläntwurzel, süffen Fenchel¬
samen und Koriander, von jedem drei Quentchen; Zimmer,
Würznelken und Muskatnüsse, von jedem zwei Quentchen;
von den kleinern Kardamomenund Kubcben, von jedem zwei
Quentchen. Diese Ingredienzien werden gehörig geschnitten
und geflossen, und nachdem sie eine Zeit lang mit zwölf PfuN'
den Franzbrandtwcin aufgegossen gestanden haben, ziehet man
die nämliche Menge durch die Destillation herüber.

Das mehr zusammengesetzteAngelikwasscr.
Man nimt Angelikwurzelund Karduusblatter, von

jedem sechs Unzen; Melisse und Salbei, von jedem vier Unzen»
Angeliksamen, sechs Unzen, und süssen Fenchelsamen, neun
Unzen. . Die getrockneten Krauter und Samen laßt man
gröblich siossen, und thut darzu zwei Quentchen Zimmet;
Würzm'lkcn und Muskatblüthen, von jedem anderthalbes
Quentchen; von Muskatnüssen und den kleinern Kardamo¬
men, von jedem ein Quentchen; Kubebcn und Galgantwur«
zel, von jedem anderthalbes Quentchen; Iamaikapfeffer und
Safran, von jedem ein Quentchen. Machet damit in zwei
Maas Franzbrandtwcin einen Aufguß,.und ziehet eben so vi«l
durch die Destillation herüber. ^ '

In dieser Zusammensetzung sind die Species:Di,molcKu«
üulc>5 und ^rnm-uicun, Koi'amm, die in der ehemaligen waren,
weggelassen. Der Karduus aber hilf, hier nichts, und der
süsse Fenchelsamen ist in allzugroßer Menge darzu genommen,
wodurch das Wasser unrein und milchigt wird.

Hyua Ll-voniae compulita.

ZusammengesetztesGicblrübenwasser.
Man nimt vier Pfnnde Saft von Gichtrübenwur

Rautenbla^er und Beifuß, von jedem zwei Pfunde; S-
bäum, drey Hände voll; Mutterkraut, Katzennmnj, P

«>'
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von jedem zwo Hände voll; Basilikenkraut,Cretischer Diptam,
von jedem andcrthalbeHand voll; Pomcranzenschalcn, vier
Unzen; Myrrhen, zwo Unzen: Russisches Bibergeil, eine
Unze; Franzbranntwein, acht Pfunde; wovon man, nach
gehöriger Maceration und Einweichung, zwölf Pfunde her,
überdeMiret. Denn je länger man Aufgüsse von dieser Art
stehen läßt, desto besser wird das Wasser.

Wenn dieses Wasser gar zu niedrig abgezogen wird, so
machen es die öligtcn Theile der Ingredienzien milckigt und
unrein, die einige mit etwas gebrannter Alaun niederschlagen;
wodurch aber das Arzneimittelverdorben wird; und daher ist
es am besten, daß man es weiß lasset, wie es ist. Es ist
dieses eine überaus widrige Zusammensetzung,und von sehr
geringer Würksamkcit in hysterischen Zufällen; ob sie schon
noch so sehr erhoben worden ist.

^qu» tloium 01iam»emell compollt»i

' Zusammengesetztes Ramlllenblumenwasser.
Man nimt getrocknete Kamillenblumen,ein Pfund; von

den äusseren Pomeranzenschalen, zwo Unzen; gemeine Vermuth
und Poleiblättcr, von jedem zwo Hände voll; Aniessamen,
Kümmel, und süssen Fenchel, Lorber» und Wacholderbeeren,
von jedem eine Unze: Davon macht man mir einem Maas
Franzbrandtwein einen Aufguß, und ziehet zweimal soviel
durch die Destillation herüber.

Dieses ist, mit einer kleinen Abänderung, au5 dem
Bäte« genommen, und schickt sich gut zu einem Blahungs<
treibenden Mittel.

tz

5

Das wundervolle Wasser.
Man nimt Würznelken, Galgant, Kubeben, Muskat«

blüthcn, kleine Kardamomen, Muskatnuß und Ingwer, von
jedem ein Quentchen; ein halbes Pfund Saft vom großen
Schellt>aut, drittehalbes Pfund Franzbrandtwcin; digcriret
alles zusammen vier und zwanzig Stunden lang, und destil»
liret alsdann drittehalbes Pfund davon herüber.

Die ^lju» Mi»liili5 in der vorigen Ausgabe des Ebin»
burgher Apothekcrbuches scheint weit besser, als diese, aus«

sonnen zu senn, und ist auf folgende Art vorgeschrieben:
Man nimt kleine Kardamomen, Würznelken, Kubebcn,

ant, Muskatblüthen, Muskatnüsse, und Ingwer, von
ein Quentchen; das gelbt von Zitronenschalenund
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Zimmet, von jedem drei Quentchen; Melisstnblatttr, drei
Unzen: man stößet alles zusammen, digeriret es mit drei
Putten Franzbrandtwein, und destilliret eben so viel herüber.

Der Tchellkrautsaft ist in dieser Zusammensetzungzu
nichts nütze; denn seine Theile geben weiter nichts, als ge¬
meines Wasser her. Es wird gemeiniglichmit Hutzucker,
nach Belieben, verfasset. Wird es niedrig abgezogen, so
erscheinet der ölig« Theil der Gewürze in einer milchigten
Wolke, und macht es unscheinbar. Es ist daher am besten,
es nicht niedriger abzuziehen, als wobei es seine Durchsich«
tigkeit behalt, und es wird alsdann hinlänglich mit den
Gewürzen gesättigt senn. Was nachher übergeht, gibt ein
fürtrefiiches Blahungstreibcndes Wasser ab, das man unter
diesem Titel aufbewahren kann. Manche ziehen es niedriger
herüber, und hellen es mit Alaun ab; aber dadurch wird der
beste Theil der Ingredienzien nicdergeschmisstn, und das bleibt
weit schlechter. Mit der AK schlägt es sich, ohne dergleichen
Hülsie, von selbst nieder; oder es kann durchgeseihet werden»
welches von den beiden der beste Weg ist. Es ist ein angeneh¬
mes und gutes Herzstarkendes Mittel, und zertheilet machtig
die Winde im Magen, und treibet die Blähungen aus. Einige
nehmen statt aller dieser Ingredienzien Piment, oder englische
Würze; und zwar so, daß auf ein Maas Geist, zwo Unzen
gerechnet werden; und wenn nur der Geist gut ist; so kann
man es schwerlich von der achten Art unterscheiden. Die
.^czu» ?ipelil /»maicenliz l^ilituula ist die beste ^HU» Kill»»
bili«.

^yu» kiperiz ^am«icens!z lpiiltuol«.

Geistreiebe« Iamaikanisches Pfeffcrwasser.
Man nimt Jamaikanischen Pfeffer, ein halbes Pfund;

Probegeist, drei Maas; so viel Wasser, daß es nicht empy,
revmatisch, oder brandigt werden kann. Davon destilliret
man drei Mas herüber.

Zusammengesetztes Poonienwasstr.
Man nimt frisch gesammelte Mayenblümchen, ein

Pfund, und gießet sie mit drittehalb Maas Franzbrandtwein
auf; darzu thut man ein halbes Pfund Lindenblüthen; vier
Unzen Pöonienblumm; mannliche Poonienwurzeldrittehalbe
Unze;' weißen Diptam und lange Osicrlucei, von jedem eine
halbe Unze; Cichenmistelund Raute, von jedem zwo Hsnd.c
voll; ausgehülsten Pooniensamen, zehen Quentchen; Ran-
lensamen, viertchalb Qmntchen; Russisches Bibergeil, Ku-
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beben und Muskatbluinen, von jedem zwey Quentchen,- Zim.
met anderthalbe Unze; Rosmarinblüthen, sechsmal fünf Fin¬
ger voll; Arabische Stöchas und Lavendelblüthm,von jedem
viermal fünf Finger voll; Betonten, Würznelken und Schlüs¬
selblumen, von jedem achtmal fünf Finger voll; vier Pfunde
schwarzen Kirschsafts; und von dem Ganzen ziehet man vier
Maas durch die Destillation herüber.

Dieses ist das nämliche, das ursprünglich von dem Kol¬
legium in ihr erstes Apothekcrbuch, unter dem Titel: ^qu»
^niiepüeptic» I.a»L», eingerückt worden war. Auch sind
einige Ingredienzien >n Ansehung ihrer Menge zu tadeln, als:
vieriehalb Quentchen (äußerst genau!) Rautensamen; da
das ganz auf einmal in Substanz, ohne sichtliche oder merk«
liche Würkung, genommenwerden könnte. Das nämliche
kann auch von einigen würksamen Ingredienzien angemerket
werden.

^u» ?rutlleri»<:»li«.

2m Stellvertreter ves Theriakwasser«.
M<m nimt Scordien, oder Lachenknoblauch,Ccabiose,

oder Grindkraut, Kardebenedikten, Geißraute, von jedem
zwo Hände voll; frische Zitronen- und Pomeranzenschalen, von
jedem eine halbe Unze; Zitroncnkerne, Hirschwurz und wilden
Senf, von jedem eine Unze; Ringelblumen und Rosmarin«
blüthen, von jedem eine Hand voll; Zimmet, zwei Quentchen;
Franzbrandtwein zwei Pfunde; und ziehet davon sechs Pfun¬
de herüber.

Dieses ist bestimt, statt des Theriatwassers zu gebrau¬
chen, wenn dieses zu einer solchen Jahreszeit ausgegangen ist,
wo es nicht füglich gemacht werden kann. Sonst wurden
die Karduussamen und das davon desiillirte Wasser verord»
net; die aber hier mit Recht, als unbedeutend, weggelassen
sind. Der Zimmet ist ein guter Zusatz; der Karduus aber
und die Geißraute sind unnütze.

^a.u» 3coläü compolua.

Fnßmmtngeseytea Scordlenwasser.
Man nimt Geißrautensaft, Sauerampfer, Scordien

und Zitronen, von jedem ein Pfund; Londoner Thcriat, zwo
Unzen: d-geriret es drei Tage lang, und desiilliret alsdann
das Wasser herüber.

Dieses hält sich besser, wenn die Krauter (wiewohl Kins
davon viel z» bedeuten hat, ausgenommen das Scordien)
«it einer hinlänglichen Menge Wassers, zugleich nebst zwei
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Pfunden Weingeisis, zum destillircn eingesetzt werden, und
man ohngefähr ein Maas davon herüberziehet. Denn sonst
laßt sich das Wasser nicht lange halten, ohne sauer zu werden.
Die Kräfte und Eigenschaften desselben erkennet man am besten
aus der einfachen Substanz ihren, wovon es seinen Namen
hat.

^c>uz Oo5c>n« 5tephssiu.
Dr. Stephens's Wasser.

Man nimt Zimmet, Ingwer, Galgant < Würznelken,
Muskatnüsse, Paradieskorncr, Aniessamen, süssen Fenchel
und Kümmel, von «dem ein Queutchen; Thymianblatter,
Ovendel, Münz, Salbei, Polei, Rosmarin, rothe Rosenblatter,
Kamil/en, braune Doste und Lavendel, von jedem eine Hand
voll,- sechs Pfunde Franzbrandtwcin; und ziehet davon ein
Maas durch die Destillationherüber.

Alle die Ingredienzien von dieser Zusammensetzung
schicken sich überaus wohl zur Hauptabsicht, als eines Haupt»
Herz- und MagcnstarkcndenMittels. Desgleichen ist auch
etwas für Mutterbcschwerdenmit dabei; und wird daher
häufig von den Wehmüttern bey ihren Weibern gebraucht;
wiewohl einige blos, um es dem Gaumen angenehm zu
machen, den Polei weglassn; aber alsdann berauben sie auch
das Arzneimittel seines vornehmsten Ingredienzes, oder Misch»
theils.

^a.«2 l'lieliHcall«.

Iberiakwasser.

Man nimt vier Pfunde vom grünen Wclscknußsaft«:
dreiPfundcRautensaft; Karduus, Riugclblumen und Melisse,
von jedem zwei Pfunde; frisch gesammelter Pesiilenzwurzel
anderthalb Pfund; Klcttenwurzcl, ein Pfund; Angelike und
Meisterwurz, von jedem ein halb Pfund; grüne Scordien,
vier Hände voll; alten Venetianischcn Theriak und Michridat,
von jedem acht Unzen; Limonensäft, ein»Pfund; Franzbrandt«
wein, anderthalb Maas: davon destilliret man viertehalb
Maas herüber, und seyt alsdann vier Pfunde desiilu'rten
Essigs hinzu.

Und ohne Zweifel würde es auch besser seyn, wenn mau
auch den Limonensasterst nach der Destillation darzuseßte.
Der hervorstechende Geruch und Geschmack dieses Wassers ist
von der Raute und Angelike, das übrige macht es blos wider«
wartig. Die dazu genommenen Thcriakspcciesmachen auf
die halbe Unze Wasser, als der gewöhnlichen Gabe, noch

O



ZIO Ausübung der Apothekerkunst. Viertes Buch.

nicht einen einzigen Gran aus. Auf tcim Apotheke» zusan»>
mcnsetzung halt öer alte Aberglaube so viel, als auf diese.

Ans dem Bates und andern.

^^Nll ^Ntilcoibulic».

Antlscorbnnsche» Wasser.
Man nimt Erdrauchblätter, Wasserkresse,beide Arten

von Löffelkrautund Bachbungcn, von jedem zwölf Händt
voll; Hirschzunge, Cichorien, Tannenspitzen, Gamanderlein,
Andorn, Odermennigund Kleintausendgüldenkraut,von jedem
zehenHandevoll; Römischen Wermuth, Leberkraut, von jedem
vier Hände voll: Gichtrübenwurzeln, ein halbes Pfund;
weibliche Farnkrautwurzeln, Grindwurzel, die innere Rinde
vom Bittersüß, nnd von der Esche, von jedem sechs Unzen;
Eschensamen(d. i. was man die Eschenmeinzgcns nennt) an-
derthalbe Unze; Angclite, eine halbe Unze. Alles zusammen
geflossen, und in sechs Pfunden Rheinwein gethan, worinne
ein Stück Eisen von einem Pfunde zwanzigmal abgelöscht
worden ist: alsdann druckt man die Ingredienzien stark aus,
und thut sie in einen gläsernen Kolben mit Vorlage; und zic«
het in der Sandhitze so viel davon ab, bis das Ueberbleibsel
eine Honigdicke erhalten hat, das man unter dem Titel: Nx-
iralwm ^nnlcurbulicum aufbewahren kann; in welches man
sechs Quentchen fein gepulverte Kapcrntrochisken,und ändert»
halbe Unze präparirtc Eiscnftilspäne mit einrühret.

Es hat dieses Wasser zwar einige unnütze Ingredienzien,
ist aber doch zu den Absichten, die in der Aufschrift desselben
ausgedrückt sind, überaus gut, und kann ohngefahr in der
nämlichen Menge, und in eben den Fallen gebraucht werden,
wie das zusammengesetzte Meerrcttichwasscrdes Kollegiums.
Auch das Extrakt desselben gibt ein gutes Arzneimittelab;
wobei man in Acht nehmen muß, daß man es anfangs öfters
wieder hinunterstösset und rühret, wenn das Eisenfeilpulver
es in Gährung bringt,> welches es sehr gern einige Zeit nach
geschehener Vermischung zu thun pflegt. Es ist nicht in de>
Apotheken zu haben, außer wenn es besondersvorgeschriebo
worden ist.

Rampherwaffcr.
Man nimt Römischen Vitriol und ArmenischeBolarerde,

»yn jedem vier Unzen; Kampher, eine Unze; und macht es

^
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zusammen zu Pulver. Von dieser Mischung streuet man, eine
Mze auf einmal, ln vier Pfunde kochenden Wassers, und ruh»
ret es wohl untereinander; alsdann nimt man es vom Feuer,
läßt sichs setzen, und gießet das klare durchs Abneigen da«
von ab.

Dieses ist ein fürtrcfliches Arzneimittelzu vielen auserli«
chen Absichten; es reiniget besonders die Geschwüre, wenn
man sie öfters warm damit auswaschet. Es heilet meistens
unfehlbar die Augcnstüsse. Sollte es zu diesem Gebrauche
«llzuscharf seyn, so kann es, beim Auflegen, mit etwas Was»
ser verdünn« werden. Es halt das Zahnfleisch rein, und
befestiget die Zähne, wenn sie öfters damit gerieben werden.

^<zu» deplialica.

'HanpMrkendes Waffen
Man nimt vier Unzen mannliche Pöonienwurzel; An«

zettle und Baldrian, von jedem andcrthalbe Unze; Be-
nediktenwurzel, eine Unze; Salbeiblätter, Rosmarin,
Maioran', Melisse, Lavendelblüthen, Betonien, Pöonien,
Ringelblumen, Salbei, Rosmarin, Maienblümchenund Lin¬
denblüthen, hon jedem eine Hand voll; Stöchas, andcrthalbe
Unze; rothe Rosen, Schlüsselblumen, von jedem zwo Hände
voll; Rodischholz, gelb Sandelholz, von jedem sechs Quellt«
chen; Muskatnüsse, andcrthalbe Unze; Galgant, eine halbe
Unze; Kardamomenund Kubeben, von jedem drei Quentchen:
Alles zusammen geflossen, und mit vierzehen Pfunden des
besten weisscn Weins aufgegossen zehen Tage lang stehen lassen:
alsdmn ein Pfund Zimmet darzu gethan, und zween Tage
langer aufgegossen stehen gelassen; und alsdann so viel, als
es Wein gewesen, davon'.herüberdesiilliret.

Dieses ist, im Grunde, eine fürtrefiiche Zusammensetzung
zu der Abficht, die in der Aufschrift davon enthalten ist;
wiewohl zwei oder drei Ingredienzien darinne unnütze sind.

Hczu» Uorimni compolltll.

Fnsammengeseytts Sckarlackkrantwasscr.
Man nimt frische Scharlachkraußblatter zwölf Hände

voll; gießet ein Pfund Weingeist darüber, und desiillirct bis
zur Trockne über den Helm: zu dem übergegangenen thut
man zehen Hände voll frische Blätter, sechs Hände voll groß«
Engclwurzblumen, und desiilliret zum zweitenmale; dieses
wiederholet man mit frischen Ingredienzien und der nämlichen
Flüssigkeit zum. drittenmal«. Endlich thut man eine Unze
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Muskatnüsse harzn, und läßt das Wasser auf sechs Unzen
feinen Zuckers in einer Bouteille herübcrdcsiilliren,in welche
man in einem Beutelgen drei Grane Amber aufgehangen hat.

Alle diese Substanzen, die Muskatnüsse ansgmommen,
schicken sich gar nicht zur Destillation; jedoch macht d« öftere
Wiederholung, daß das Wasser etwas davon hat. Es ist
überaus angenehm, und sieht bei den Wchmüttern in großem
Ansehen wider das Unrichtiggehen, den weißen Fluß un an-

' tere weibliche Zufalle. Allein der Amber verursacht bei sehr
vielen, denen dergleichen angenehme Sachen nicht bekommen,
Muttcrbcschwcrdcnund Aufsteigen.

Zusammenziehend kamphorirles Wasser.
Man nimt eine Unze kamvhorirtcn Vitriol, weicht ihn

in drei Pfunden Qucllwasscr ein, und laßt es so lange stehen, -
lis sich die Uneinigkeiten zu Boden gesetzt haben.

^gu» ^luminos,.

Äla«nn?asser.

Man nimt rothes Rosen- und Wcgcbreitwasscr, von jedem
ein Pfund; weißen Quecksilbersnblimat und Steinalaun, von
jedem zwei Quentchen: man reibet die Alaune und den Sub¬
limat untereinander, und kochet sie zusammen mit den Wassern,
in einem gläsernen Gefäße mit einem engen Halse, bis zur
Hälfte ein; und nach fünf Tagen, wenn sich die Unreinig«
leiten zu Boden gesetzt haben, gießet man das klare zum Ge.
brauch davon ab.

Diese sind meistens zum äuscrlichen Gebrauche; und wer«
den am gewöhnlichsten und häufigsten vom Wundärzte bei
Gesckwürenund Hautausschlägen 'verordnet. Der Damps
des kochenden Alaunwassersmuß vem Arbeiter sorgfaltig ver,
mieden werden; weil er, seiner giftigen Eigenschaften wegen,
schlimme Würkungcn haben konnte. ia//oz>«« äe morb»
zHllicu, c. 9Z. hat es zuerst verschrieben.

Aus Zwelfe^s Königlichem Apothekerbuche.

N?afser wider den Grics und Stein.
Man nimt zwo Unzen schwarzer Kirschkerne, sechs Unzen

Pfcrsichkerne, und vier Unzen bittre Mandeln: mbet sie in
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«inen» Mörsel mit Malaga, oder Rheinwein zu einem dünnen
Teige: hierauf nimt man Eppichsamcn, wilden Senf, Meer«
Hirse und Pctcrsilicnsamen, von jedem zwo Unzen, zerreibet
sie auf gleiche Art, und vermischt sie mit dem vorigen. Darzu
thut man vier UnzenWacholdcrbecrm, und eine halbe Unzegrünt
Winterkirschen; zwo Unzen frischen Knoblauch; sechs Unzen
Zwiebeln; vier Unzen Lauch; drei Unzen Gauchheil; ein hal«
bes Pfund Meerrettich; drei Unzen Kalmus; vier Unzen
Mauerrautenblätter; drei Unzen Zimmct; Muskatblüthen
und Muskatnüsse, von jeden» eine Unze: läßt alles zusam¬
men in einem Maase Rheinwein, einem halben Pfunde schwar¬
zen Kirschgeists, und in schwarzem Kirsch« und Petersilien-
Wasser, von jedem einem Pfunde, macerir<:l und weichen:
alsdann ziehet man in einer weiten Retorte in der Sandhiye,
mit wohl vertleibter Vorlage, das Wasser bis zur Trockne
davon ab.

Dieses ist zu seinerAbstcht so gut ausgedacht, als es nur
immer durch die Destillationgeschehen kann. Der Geist un!>
das Wasser von schwarzen Kirschen und vom Petersilicnsamett
sind von geringem Werthe. Es kann von einer bis zu drei
oder vier Unzen gegeben, und so oft wiederholet werden, als
es die Nothwendigkeitbeim Zufalle erfordert.

Aus der Privatpraxis:

HhU» ^miplilkillc».

Ein Wasser wivcr Auszehrungen.

Man nimt frische Gartenschnccken nebst ihren Hausern,
vier Pfunde; Leberkrautblätter, lungenkraut, Gundermann,
Scabiose, Betonicn, Brunelle, von jedem sechs Unzen; Brod«
nnde, ein halbes Pfund; rothe Rosenkonservc und Cichoricublu«
mm, von jedem zwölf Unzen, und sechs Muskatnüsse. Ctosset
alles zusammen zu einer Masse; und gießet anderthalbcs
Maas Milch darauf, so wie sie warm von der Kuh komt;
rühret es wohl untereinander. In einer Stunde ohngefthr
nachher thut man ein Maas Malagawein darzu, und zwei
Pfunde Damascenerroscnwasser,und ziehet in der Sandhitze
zwei Maase davon herüber.

Dieses Waffer wurde lange Zeit in einer besondern Apo¬
theke, blos zlun Gebrauche des Vcrschreibers, der ein Arzt
von großem Ansehen war, aufbewahret. Man führte viele,
Beispiele von Personen an, die durch häufiges und langezeit
fortgesetztes Trinken dieses Wassers meistens von dem Grade
noch errettet worden warm. Es muß aber sehr oft frisch
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gemacht werken, weil es schwerlich Geist genug hat, um sich
in heißem Wetter lange zu halten, ohne sauer zu werden: und
dergleichen Wasser müssen beständig in kühlen Kellern oder Ge,
wölben stehen, wo sie sich noch am längsten unverändert er¬
halten. Diese Znsammensetzung verdienet ihre Aufschrift so
sehr, als nur irgend eine, die gut ausgedacht ist. Und weil
das Apothekerkollcgium sehr wenig zu diesem Gebrauche hat;
so will ich dem Leser hier unter zweien oder »dreien mehr«»
von gleicher Art die Wahl lassen.

iLi» anderes:

Man nimt Gartenschnecken,sechs Pfunde.- Erdwürmer,
drei Pfunde; Scharlachkrautblatter, Schwarzwurzel, Salbei,
und Gundermann, von jedem sechs Hände voll; Muskatnüsse,
anderthalbe Unze; Würznelken, zchen Quentchen:, die Ge¬
würze macht man zu einem gröblichen Pulver, und siossct
alles übrige zusammen zu einer Masse, und gießet alsdann
ein Maas frische Milch drauf; Braunschwcigische Mumme
und Malagawein, von jedem sechs Pfunde: davon ziehet man
in einer Sandhitze zwei Maas herüber; worzu man »wch zwei
Quentchen Safran, in einem Beutelchen gebnndcn, und ein
halbes Pfund feinen Hutzncker hinzuthut, und es in einem
kühlen Keller zum Gebrauch aufbewahret.

Ein ander«:

Man nimt Gartenschnelenzwei Maas voll; 5rdwürmer,
vier Pfunde; menget sie untereinander, und thut sie in eine
irrdene Pfanne mit zwei Maas des siarksieu Iopenbiers;
rührt es wohl untereinander, und läßt es eine cder zwo Stun¬
den lang stehen. Alsdann nimt man Hufiattig, Scharlach«
kraut, Schwarzwurzel, Tannensprossen,Andorn und Gunder.
mann, von jedem vier Hände voll. Man thut von jeder
Pflanze die Stengel und untern Theile hinweg, siösset alles
zusammen, und mischet es mit vorigen untereinander: darzu
thut man zwo Unzen Muskatnüsse, vier Unzen Benzoin, und
eine Unze Safran; die eine Woche lang vorher in einem Maas
reinen Cidergeists aufgegossen gestanden haben. Alles dieses
zusammen thut man in ein Maas frische Milch, und desiilliret
es fast bis zur Trockne ab: zu jedem Pfunde thut man e/ne
Unze des feinsten Zuckers hinzu, und hebt es zum Gebrauche
auf.

Dieses läßt sich ohne Gefahr zu verderben halten;
und ist ein herrliches Arzneimittel zu der vorgeschriebenen
Absicht.
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Xvasser wider den Sckarbock.
Man nimt Salbei und Münz, von jedem zwo Hände

voll; Brunnenkresseund Bachbungen, von jedem vier Hände
voll; und sechs Muskatnüsse: flösset alles zusammen, und
thut es in einen Desiillirkolben mit zwei Maas weißen Weins;
von welcher Menge man das Wasser abziehet, und sorgfaltigst
auf die Fugen Acht hat.

Dieses ist ganz leicht zu machen, sowohl in Ansehung der
Menge der Ingredienzien, als des geringen Aufwandes dar,
bei: und es gibt ein gutes Trinkwasscrab, während einer
antiscorbutischen Kur nach Belieben davon zu trinken. Denn
man muß niemals von selbiger ganz allein abhängen; gesetzt
auch, daß man sie ihrer angenehmen Arzncigestalt wegen
allen übrigen vorziehet.

Ei» andere»:

Man nimt gröblich gepulvertes Guaialum, ein Pfund:
klein geraspeltes Sassafrasholz, ein halbes Pfund; geflossene
Winters Rinde, vier Unzen; Pomeranzen und Lemonen, von
jedem drei Unzen: thut alles zusammen in drei Maas Probe«
zuckergeisi; und laßt es eine oder zwo Wochen lang,
unter fleißigem Umrühren der Ingredienzien flehen; alsdann
nimt man von beiden Arten vom frisch gesammelten Löffel«
kraute, von jedem zwanzig Hände voll; Bachbungen und
Wafferfresse, von jedem sechs Unzen; Gensiblumen, fünf
Hände voll; spitzige Sanerampferwurzel, Echellkraut, Erd«
bceren, von jedem vier Unzen; Kamillenblumen, zwo Hände
voll; Wacholderbeere, acht Unzen: diese thut man, geschnit¬
ten und geflossen, so wie es jedes erfordert, nebst den trock-
ncn Ingredienzien, und dem Geiste,, mit welchem sie aufge¬
gossen sind, in einen Kolben mit vier Pfunden Lindensaft, und
einer hinlänglichenMenge Wassers. Alsdann ziehet man
sechs Maas davon ab; und vermacht die Vorlage am Helme
sorgfältig mit Blase, besonders beim ersten Uebcrgange, damit
nicht so viel von dm flüchtigen Theilen verlohren gehe.

Dieses enthalt meistens alle antiscorbutischc Substanzen,
die nur einem Arzneimittel von dieser Art und Gestalt einige
Kräfte mitzutheilen im Stande sind. Bei jeder übler Beschaf¬
fenheit des Körpers von Unverdaulichkeit,böser Luft, Diät
und Lebensordnung, oder von irgend einer andern Ursache,
ist dieses ein gutes Arzneimittel, das, bei fortgesetztem Ge¬
brauche, die Eingeweideund Drüsen mächtig reiniget, so,
daß sie ihre gehörige Schuldigkeit wieder thun. Die Nieren,
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die, wie das osters der Fall ist, mit sandigter oder schleimig«
ter Materie angefüllt sind, und das durch Hitze und Schmer,
zen in dem schmalen Rücken oder Lenden anzeigen, werden
durch den fortgesetzten Gebrauch eines solchen Arzneimittels
auf eine wundervolle Art besänftiget. In allen Unreinigteiten
der Haut, ja selb5 beim Hartnackigsien Aussatze, hilft dieses,
nebsi andern schicklichen Mitteln, die Kur ungemein befördern:
und diese Ingredienzien sind in solcher Arzneigestalt bei weitem
nicht so ekelhaft, als sie es in Aufgüssen und Gesimdhcits.
tränken sind, worzu sie gleichwohl häufig verschrieben
werden.

H^ll« Inhalt! N2.

Da» Anhalclscke Wasser.

Man nimt des besten Terpentins ein halbes Pfund l
Weirauch, eine Unze,- gepulvertes Aloeholz, drei Quencchenz
Mastichtorner, Nelkcnblumcn, oder Nosmarienblüthen; Mus¬
katnüsse, Kubeben, oder Galgant und Zimmct, von jedem
sechs Quemchen; Safran, andcrthalbes Quentchen; Fenchel«
samen und Lorberbeeren, von jedein ein halbes Quentchen:
macht alles zu Pulver, und digeriret es sechs Tage lang in
fünf Pinten Weingeisis, und hangt in einen, Beutelgen fünf«
zehcn Grane Moschus hinein; alsdann destilliret man nach
und nach im Marienbade; und sondert das hell Übergänge!«
vom trüben ab.

Dieses Wasser ist eine sehr gewürzhafte Hcrzstärkung;
und folglich ein antihnsieriscbes und stärkendes Mittel, das
ganz besondersdie Gedärme stärket, und daher die Verdauung
befördert, und Blähungen abtreibet. Es wird aber häufiger
äuserlich als innerlich gebraucht, indem man es für sehr dien¬
lich hält in Flüssen und Schmerzen, die von einer gelinden
Ursache herrühren; so wie auch in Lahmungen, hinfallender
Sucht, Schlagflüssen, Schwindel, Zittern und Schlafsucht,
indem man den schmerz- und schadhaften Theil recht damit
einreibet. Dieses Wasser ist bis daher eben nicht sonderlich
bei uns hier geschatzer worden; es komt aber häufig in den
Verordnungen und Schriften fremder Aerzte vor. Einige
Ingredienzien könnten aber doch mit Vortheil weggelassen
werden; denn so theilen die Galgantwurzeln und Kubeben
ihre Kräfte und Eigenschaften eigentlich mehr den Abkochun¬
gen, als den dcsiillirtcn Wassern, mit; weil ihr wirksamer
Theil nicht im flüchtigen bestehet. Und der Fenchelsamenund
die Lorberbeerenscheinen wenigstens unbedeutende, wo nicht
nachtbeilige, Ingredienzien zu seyn.
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zlnftmmengestytts Mellssenwasscr; insgemein genannt:
Carmeliterwasser.

Man nin»t frische Melissenblätter, vier Unzen; gelbe
Rinde von frischen Lemonenschalen, zwo Unzen; Muskatnüsse
und Koriandersamen, von jedem eine Unze,- Wurznclken, Zim«
»et und Angelikwurzel,von jedem eine halbe Unze: nachdem
man die Blatter gestoßen, und die übrigen Ingredienzien zer¬
rieben hat, thut man sie in einen gläsernen Kolben mit einem
Quart Beanotweins, dessen Oefnung man verstopfet, und
ihn auf zween oder drei Tage lang an eine warme Stelle setzt.
Hernach setzt man eine Pinte einfaches Melisscuwasser hinzu,
und schüttelt alles recht wohl untereinander: nach diesem
destilliret man es tropfenweise im Marienbade, bis die Ingre«
dienzien fast ganz trocken zurück bleiben, und verwahret das
so erhaltene Wasser in wohl zugestöpselten Flaschen.

Dieses Masser ist seit langer Zeit schon zu Paris und
London berühmt gewesen, und von da in die meisten Gegen¬
den von Europa verführet worden. Es hat den Ruf, daß
es eine ganz außerordentlich kräftige Hcrzsiärkung ist, die
nicht nur in allen gemeinen Ohnmachten, sondern so gar bei
Schlaafiüssen hilft; und es ist auch in gichtcrischen Zufallen
des 'Wagens sehr geschahet worden. Es ist allerdings ei»
sehr schönes Schlückchen; und der große Vortheil, den sich
die E.l! mclitcrmckich'edurch Verfertigung desselben verschaffet
haben; hat seine vorzügliche Quelle darinnc gehabt. Und ob
sie schon ihr Recept aufs sorgfältigstegeheim gehalten haben;
so so« doch dieses ganz gewls die Art und Weise sepn, nach
welcher s« es bereiten.

^u» Zclopelaria, liue Vulnerari».

Wundwasser, oder Aranedusadewasser.

Man nimt Blatter und Wurzeln von Beinwelle, Salbei«
blätter, Beifus und Güldcngünsel,von jedem vier Hände voll:
Betonienblätter, Sauikel, Ochsenauge, groß Feigwarzenkraut,
Wegebreit, Odmmnnig, Eisenkraut, Wcrmuth und Fenchel,
von jedem zwo Hände voll; Ct. Johanniskraut, lange Oster«
lucei, fette Heime, braune Bctonicn, klein Tausendgüldenkraut,
Schafgarbe, Tabak, Mauseorchen, Münz und Isop, von
jedem eine Hand voll, nachdem man sie geschnittenund in
einem Morsel wohl geflossen hat, thut man sie in ein weites irr«
denes Geschirr, gießet zwanzig hinten weissen Wein darauf,

^
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und rühret alles wohl untereinander; vermacht das Gefäs,
und digerirct in einem warmen Misthaufen, oder ahnlicher
Hitze, zwanzig Tage lang; alsdan« gießet wandle ganze
Marcrie in eine zinnerne oder verzinnte Kupftrblase, und
destilliretoicFlüssigkeit herüber; und dieses ist eben das 6»"
«j'.^!<M!5ulaäe, das in einer wohl zugestöpselten Flasche auf»
bewahret werden muß.

Dieses Wasser sieht auswärts in großem Ansehen, und
wird von vielen hier hochgeschätzt- Es wird hauptsächlich
«uscrlich bei Quetschungen gebraucht; desgleichen bei Ge¬
schwulsten , in Verrenkungen, Brüchen und talren Brand.
Manche legen es auch, wiewohl nicht recht schicklich, zur
Reinigung unreiner Geschwüre, und zur Erzeugung des Zlei«
sches in den Wunden, auf.

^H

z

ii>

Augenwasser.

Man ninit weißen Vitriol und Ceesalz, von jedem eine
Unze; gießet darauf, in einer irrdcnen Pfanne ein Pfund
kochendes Wasser, rühret es untereinander, und laßt es einige
<3tunbett lang stehen. Auf der Oberfläche wird sich eine bunt-
aefärbtc Haut festsetzen, die man sorgfältig wegnimt, und das
übrige in einer Phiole zum Gebrauch aufhebet.

Dieses fühlet auf eine ganz sickere Art, und treibet die'
scharfen Flüsse, die zuweilen auf hie Augen fallen, zurück;
und macht sie helle, wenn sie dünne Häutchens und Flecke
bekommen wollen. Wenn es zu scharf seyn sollte, so kann es
mit etwas Quell- oder Rosenwasserverdünnet werden. Um
<^s zu bemänteln, so kann man es mit einem wohlriechenden
Wasser anmachen, und ihm dadurch Geruch und Geschmack
geben.

Arzneiwasser:

I<. v. ^c>u» Vitrioüca coerulea.

Romlsckcg vitriolwasser.
Man nimt blauen, oder römischen Vitriol, drei Unzen)

Alaun und starken Vitriolgeist, oder Mtriolöl, von jedem zwo
Unzen; Wasser, anderthalbe Pinte; kochet die Salze im Was«
scr, damit sie sich auflösen, alsdann setzt man das Ditliolsl
darzu, und seihet es durch Papier.
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r. o. Hau, 8t/ptic».

3usilmmtN5«hendt« «der siyptiscbes wasstc.
Man nimt blauen Vitriol, Alaun, von jedem drei Unzen;

Waffer, zwo Pinten. Kochet es, bis die Salze aufgelöset sind,
alsdann seihn man die Flüssigkeit durch, und setzet eine Unze
Vitriolol hi,,zu.

Diese Zusammensetzungen sind nach dem vomSydenban,
empfohluen sinptischen'Mlttel gemacht, zur Stopfung des
Nasenblutens und anderer äuserlicher Blutflüsse. Zu dieser
Absicht werbenLapchens oderWieten in die Flüssigkeit getunkt,
und auf den Theil aufgelegt, oder in sclblgen hineingesteckt.

1^. v. ^l^u, Vitriolic» campnorat».

Ramphorirtes vitriolwasser.

Man nimt weißen Vitriol, eine halbe Unze; Kampher,
zwei Quentchen; kochendes Wasser, zwo Pinten; löset den
Vitriol durchs Zusammenmischen auf, und, nachdem sich die
Uneinigkeiten zu Boden gesetzt haben, seihet man es durch
Papier.

L. O. ^<;u» Vitnolic».

vitriolwasser.

Man nimt gereinigtenw.'ißen Vitriol, sechszchen Grane:
«uns Wasser, acht Unzen; schwachen Vitriolgeisi, sechszchen
tropfen. Loset den Vitriol im Wasser auf; alsdann setzt man
die Säur« hinzu, und seihet alles zusammen durch Papier.

Diese beiden Flüssigkeiten sind sehr dienliche Augenwasser.
Sie kühlen und treiben die scharfen Safte aus den Augen zu¬
rück, und verhindern die Felle und Flecke auf selbigen.

I» v. I.c>lw 82pon»c«.

Seifenhaftes Xvasckwasser.

Man nimt Damascenerrosenwasscr, drei Quart von
«tner Pinte; Olivenöl, ein Quart von einer Pinte; Weinstein«
salzlauge, einen Löffel voll: rühret das Olivenöl und die
Weinstemlau.qeuntereinander, bis sie sich zusammen vereinigt
haben, und setzs alsdann nach und nach das Wasser hinzu.

Dieses ist zu einem reinigenden Waschwasser bestimt, und
entspricht, so wie andere seifenhafte Flüssigkeiten, dieftr Ab»
licht auf eine überaus wirksame Art. Wenn es noch reini«



l

220 Ausübung der Apotheketkunst. Viertes Buch?

gender verlangt wird,- so kann das gelegentlich durch Hinzu»
t,huung>ctwas wenigen von einer fixen Laugensalzaufiösunz
geschehen.

!.. O. ^^13 dalci« llmplex.

Oinfackeg Ralchwasser.

Man nimt lebendigen Kalch, ein Pfund; Wasser, zwölf
Pinten: gießet das Wasser nach und nach auf den Kalch, und
wenn, das Aufwallen vorüber ist, laßt man es zusammen ruhig
stehen, daß es sich setze: alsdann seihet man die Flüssigkeit
durch Papier.

^yua l^aleiz.

Rttlcbw«sser.

Matt nimt lebendigen Kalcli, ein Pfund; gießet darauf
nach und nach zwo Gallonen Wasscr: rühret es wohl unter«
einander,'und wenn sich der Kalch gesetzt hat, gießet man die
Kelle Flüssigkeit ab, die'man in engen zugestöpselten Gefasse»
aufbewahren muß. Dieses Wasser kann auch aus talcinirtcn
Ausierschalen verfertigt werden.

Man muß diese Flüssigkeitan einen kühlen Ort setzen,
und sie nicht allzulauge aufbewahren. Denn durch langes
aufbewahren sondert sich ein großer Theil des Kalches, den
das Wasser in sich gcnomme», von selbigem in Gestalt eines
feinen weißen Raams, odcr Kremors, wieder ab.

Die Wränderung, die durch diesen Proceß vorgeht, ist
überaus merkwürdig: ohngcachtet der außerordentlichen
Scharfe, die der lebendige Kalch an und für sich selbst hat,
besitzt weder der durchs Wasser ausgezogene Theil, noch das
zurückgebliebene, noch der fortgehende Dampf, einige be¬
trächtliche Scharfe: der zurückgebliebene Kalch ist meistens
unschmackhaft; die Auflosung hat blos einen scharfen aus«
trocknenden Geschmack; der aufgefangene Dampf erweiset sich
fast ganz wäßrig und ganz wenig laugenartig.

Das Kalchwasscr ist sehr dienlich befunden worden in
kropfartigen und scorbutischen Beschwerden, in gewissen Ar«
ten von Bauchfiüsseu,weiblichen Unvermögen und andern Un¬
ordnungen, die von emer Erschlaffungund Schwächung der
festen Theile, besonders in dickleibig«« und phlegmati/chen
Beschaffenheiten, herrühren. Es wird innerlich bis zu einem
Quart von einer Pinte, drei- bis viermal des Tages, gege¬
ben ; und auch auserlich zum Auswaschenunreiner Geschwüre
gebraucht.
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Inftmmengesttzteg Ralckwasser.

Man nimt geraspelte Sassafraswurzel und 'Rinde, zw«
Unzen; Muskatnüsse, drei Quentchen; dünn geschnittenes
oder gut geflossenes Süßholz, eine Unze; frisch gemachtes
Knlchwasser, vier Pinten: man digerirct das Kalchwasser,
nebst Wurzeln und Muskatnüssen zween Tage lang in einem
engen Gefäße; alsdann seihet man die Flüssigkeit durch.

Diese Zusammensetzung ist aus H«tc»'s Pharmacopoe
genommen; nur mit dem Unterschiede, daß die dort vorge¬
schriebenen Rosinen hier weggelassen sind; weil diese allemal
in Gährung gerathen, und das Arzneimittel verderben.

l,. D. .^u» dalci« ininu« compolll».

Weniger ;usammengeseytes Ralchwassee.
Man nimt Süßholz eine Unze; Sassafrasrinde, eine

halbe Unze; einfaches Kalchwasser, sechs Pinten. Lässet es
zween Tage hindurch ohne Hitze eingeweicht stehen, und seihst
«lsdann die Flüssigkeit davon ab.

1^. D. ^<^ua ^,Ic>8 maziz compolit».

Mehr ;usammengeserztes Ralchwasser.
Man nimt geraspeltes Franzosenholz, ein halbes Pfund;

Eützholz, ein Unze; Sassafrasrinde, eine halbe Unze; Kori-
andersamen, drei Quentchen; einfaches Leinwasser, sechs
Pinten: weichet es ohne Hitze zween Tage lang ein, und sei»
het alsdann die Flüssigkeit davon ab.

In diesen Zusammenftßungennehmen die hinzugekomme«
nen Artikel den üblen Geruch und Geschmack des Kalchwassers
hinweg, machen es weit angenehmer, sowohl für den Gaumen,
als für den Magen, und befördern zu gleicher Zeit auf eine
betrachtliche Art dir Arzncikrästedesselben , besonders wenn
es für Hauvtkrankheiten und Ünreinigkeitcn desBluts bcsiimt
ist. Die Gabe iiMe nämliche, wie bei dem einfachen Kalch¬
wasser.

Aeywasstr.

Man loset ein halbes Quentchen Quecksilbersublimat in
einer Pinre Kalchwasser a»f.
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Dieses ist zum Waschen und Reinigen alter unreiner Ge<
schwüre, und zur Verhinderung, daß kein schwammigtcs
Fleich wächset, besiimt. Es ist stwas zu scharf und ätzend,
als daß man es unverdünnt gebrauchen könnte.

Destilliere Geister:

l». v. spiriru« liorilmarini.

Rosmaringeiss.

Man nimt frisch gesammelte Rssmarinspltzen, anders
halbes Pfund; Probegcist, ein Gallon: bcstillirct es in der
Hitze eines Wasserbades, bis fünfPmten übergegangensind.

L. I). 8pilitu« llon5M»rini vulzo:

^<;u» 8eßin»» ttunI»ri,e.

Ungarisches Wasser.

Man nimt nur erst gesammelte Rosmarinblüthen, zwei
Pfunde; rektificirten Weingeist, ein Gallon: mischet es zu«
^mmen, und destilliret es so gleich in einem Maricnbade.

Dieser Geist ist überaus durchdringend,dergestalt, daß es
insgemein zum wohlriechendenEinsprengen gebraucht wird. Es
ist schwer, ihn in der gehörigen Vollkommenheit zu machen. Der
Weingeist sollte auserst rein senn; dieRosmarinspißcn alsdann
eingesammelt, wenn sie in völliger Blüthe stehen, und sogleich
zum Desiilliren genommen,' wobei man besonders in Acht zu
nehmen hat, daß sie nicht geflossen oder gepreßt werben.

I.: v. 5piritu« linuenäul« lllnplox.

Einfacher Kftpenvelgeist.
Man nimt frisch gesammelte Lavendelblüthen, ändert«

halbes Pfund i Probegeist, eine Gallone. Ziehet davon in
der Hitze eines WasserbadesfünfPmten ab.

Hier müssen die nämlichen Vorsichtenbeobachtet werden,
wie bei der Destillation des vorigen Geistes. Beide, wenn
sie gehörig vollkommen verfertigt worden, sind überaus angc«
nehm und durchdringend: man pflegt häufig die Schlaft, «.
s. w. damit zu bestreichen, in der Meinung die Nerven dadurch
mtzufrischen und zu starken; desgleichen werden sie auch inner¬
lich, in der Menge eines Theelöffels voll, als eine Herzstär-
kung gebraucht.
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L. v. 3oilicu« l^»uen6uI<»Vlimplex.

Einfacher L.avcndtlge,si.

Man nimt frisch eingesammelte blühende Lavendelspitzen,
zwei Pfunde; rektificirter Weingeist, eine Gallone; davon zie¬
het man in der Hitze des kochend«« Wassers ein Gallon he»,
über.

Fnsilmmefigcstyter B.avendelge,si.

Man nimt einfachen Lavendelgeisi, drei Pinten: Rosma»
ringeisi, einePinte; Zimmet, Muskatnüsse, von jedem eine
halbe Unze; rothes Sandelholz, drei Quentchen : digeriret
es zusammen, und seihet alsdann den Geist zum Gebrauch
durch.

Die Digeriru«g muß ohne Hitze geschehen, und nicht zu
lange fortgesetzet werden; sonst würde Geruch und Geschmack
des Geistes auf eine beträchtliche Art dadurch leiden.

L. l). 8pil'ilu5 I^uenäulae cow^oulus.

Zusammengesetzter 6.avendelge>si.

Man nimt einfachen Lavendclgeist,drei Pinten: Nos«
lnaringeisi, eine Pinte; Zimmct, eine Unze; Würznelken und
Muskatnüsse, von jedem eine halbe Unze; reiches Sandelholz,
drei Quentchen; sieben Tage lang chM'weichtund durchge«
seihet. Das rothe Sandelholz hat in diesen Zusammensetzun¬
gen weiter keinen Nutzen, als'daß es färbet.

D« zusammengesetzt?Lavendelgeisi in der vorigen Londo«
ner Pharmacopöe, ist folgender:

Man nimt Lavendelblüthen, ein Gallon: Salbeiblüthen,
Rosmarinblüthen, Betonienolumen, Hon jedem eine Hand
voll; Borlttschblüthen,Ochsenzungenblnthen, Mayblümchen,
Schlüsselblumen,von jedem zwo Hsinde voll; Melisscnvlätter,
Mutterkrautblätter, Pomeranzenblätter, Stöchasblumen, Lor.-
berbeercn, von jedem eine Unze; Franzbrandtwei<z vier Gal¬
lonen. . .

Den Brandtwein gießt man auf die andern frisch gesam¬
melten Ingredienzien; und ziehet, nach gehöriger Digestion,
drittehalb Gallonen im Marienbade davon ab. Zu diesem
Geiste setzt man folgende Ingredienzien hinzu: Zitronenscha»
len, gelb Sandelholz, von jedem sechs Quentchen; Himmel,
Muskatnüsse, Muskatblumen, kleine Kardamomen, Kubeben,
von jedem eine halbe Unze: Aloesholz, ein Quentchen.
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Dieses alles digeriret man vier und zwanzig Stundm
lang; alsdann seihet man den Geist ab, und hängt in selbige»
folgende Ingredienzien, (wenn man es für schicklich befindet)
m ein dünnes Leinwandsackgengebunden, auf; nämlich:
Moschus, Amber, Safran, von jedem einen halben Ecrupel:
getrocknete rothe Rosen, roth Sandelholz, von jedem eine
halbe Unze.
- Alle diese Geister sind angenehme, Herzerquickende Mittel:

ersterer, obschon bei weitem ganz einfacher, ist, in Ansehung
«seiner Schönheit, nicht geringer, als einer von den beiden
übrigen. Diese Arznei ist seit langer Zeit schon in großem An.
sehen gewesen, unter den Namen der Schlagtropfen, in allen
Arten von Mattigkeit, Nervenschwache, und Abnahme der
Kräfte Alters wegen. Sie kann füglich auf Zucker von zchm
bis z« achtzig oder hundert Tropfen genommen werden.

Zpiiiluz ^uramllllum.

Pomeranzeugeist.

Man nimt frische von dem Weißen gereinigte Pomeran«
zenfchalen, ein Pfund; Probegeist, zwo Gallonen: liehet
davon m einem Kolben anderthalb Gallon ab, und versüssct
es nach Bebliebcn mit feinen Hutzucker.

Dieses gibt ein außerordentlichangenehmesHerzsiärlen«
des Schluckchcn ab, das schwerlich von etwas andern, über,
troffen werden kann, zumal wenn, nach der Vorschrift zur
^l,u3 Uc!ol.te,'2 Mit Jasmin, nachher die Oberfläche desselben
mit etwas frischen Pomsranzenblüthcn bestreuet worden ist.
Das zuletzt übergegangene ist ein gutes Karminativ; und
wenn es ja zu solchem Gebrauche in den Apotheken noch nicht
abgegangen seyn sollte; so verdienet es immer aufbewahret zu
werden," um es bei der nächsten Bereitung des Geistes wieder
m<t in den Dcsiillirkolbenzu thun. Auf die nämliche Weise
werden der Zitrone» Lemoncngeist, oder sonst dergleichen etwas,
verfertiget; deren Geruch und Geschmack um ein großes er«
höhet wird, blos durch die geringstm6glichste Berührung mit
Amber. Auf gleiche Welse wird von jedem Gewürze, von
jeder Pflanse, Samen, u. s. w. ihr Geist bereitet und er.
halten

5pt«!uz ^Norei.

Blbergcllgelst.

Man nimt des besten Russischen Bibere-ils, vier Unzen;
getrocknete Lavendclblülhm, eine Unze; Salbei Mi» Rosma-
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rin, eine halbe Unze; Zimmct, sechs Quentchen; Muskatblu«
men «nd Würznelken, von jedem zwei Quentchen,- rettificirten
Franzweingeists, sechs Pfunde: digcriret und ziehet den Geist
in einer Retorte im Marienbade bis zur Trockne davon ab.

Dieses ist zu vielen Absichten ein weit beßres Arzneimittel,
als die Bibergeiltinktur, weil es, sowohl fürs Gesicht, als
für den Geschmack, weit angenehmer ist. Es kann von zchen
bis zu dreißig oder vierzig Tropfen in einem schicklichen Vehi¬
kel gegeben werden.

3^irituz Ooci.

Safrangeisi.
Man nimt vom besten Englischen Safran vier Unzen;

Weingeist, vier Pfunde: laßt alles zusammen in einer Retorte
eine oder zwo Wochen lang digcriren; alsdann ziehet man in
einer Sandhitze den Geist bis zur Trockne davon ab. Zu dem
Rückbleibsn setzet man zwei Pfunde Geist mehr hinzu, und
nach der nämlichen Digestion ziehet man diesen auch ab, und
vermischet ihn mit dem vorigen. Das Zurückgebliebene
schwenkt man mit so wenig als möglich frischen Geist aus;
alsdann seihet man es genau durch, und dampfet die Flüssig»
teil zu einem Extrakte ab.

Durch wiederholtesDcstilliren kann fast der ganze Saf«
ran übergebracht werden; nur müssen die Fugen wohl verklei«
bet, «nd alles bei der Operation mit Fertigkeit und Geschick«
lichkeit behandelt werden; sonst gehet von den feinern Theilen
eben so viel verloren, als durch solche wiederholte Arbeit ge¬
wonnen wird. Was würklich auf diese Art erhalten wird,
gehet bei Bereitung des Extrakts verloren; und daher mag
der Arbeitet so damit verfahren, je nachdem er eines von den
Arzneimittelnverlangt. Wenn der Geist nur einmal abgezo«
gen worden ist; so kann das Rückbleibsel mit einer hinlang'
lichen Menge Canariensekt vermischt und digeriret werden;
alsdann seihet man es durch, hellt es ab, und macht einen
Syruv braus; der eben so gut ist, als der von dem frischen
Safran. Denn beim Desiilliren steiget nichts auf, das auf
irgend eine Art in einen Syrup zurückbehalten werden kann-
Dieser Geist ist eine von den größten Acrzsiarkungen, die nur
die Arzneikunst liefern kann; und hat zu gleicher Zeit den
Nutzen, daß er ein herrliches Giftwiderstehendes Arzneimittel ist,
das den Patienten zum Schwitzenbringt, wenn er sich gehö¬
rig dabei verhalt. Es kann von einem Quentchen bis zu einer
Unze, oder mehr, auf einmal gegeben, und sooft, als es
nur die Gelegenheit erfordert, in jedem schicklichen Verdün¬
nungsmittel wiederholet werden. Das Extrakt wird selten
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allein gegeben: und schickt sich am besten zur Pillen, ob«
Bissengestalt, in welche es von zween bis zu zwölf Granen,
zu einer Gabe auf einmal, gemischt werden kann. Aus dem

Lxirituz lneli»c»li» «»mpNoratu».
Ramphorirter Iberlakgeist.

Man nimt Venetianischen Thermk, fünf Unzen: Mye°
rhen zehen Quentchen; Safran, eine halbe Unze; Kampher,
zwei Ouentchen; rektificirtcn Weingeist, zehen Unzen: thut
es in eine Retorte, und ziehet es bis zur Trockne in einer
Sandhitze ab.

In so fern sich der Kampher ganzlich im Weingcisie auf.
loset, wird dieser zu sehr damit beladen: daher, wegen seiner
außerordentlichenHitze, nur eine ganz kleine Gabe nöthig ist.
Es ist zuverläßig eines der bequemsten Arzneimittel, das ganz
außerordentlich dem Gifte widerstehet. Die Gabe ist von
einem Scrupcl bis zu einem Quentchen.

8z>iliiul ^ntiepilepticul pnerurum.
Ei» Geist w,Ver da» dose Wesen bei Rindern.

Man nimt Lavcndclblüthen, Rosmarin, Maioran unt»
Salbei, von jedem zwo Hände voll: Bibergeil zwo Unzen;
Kampher, drei Unzen: Weingeist, drei Pfunde; Salmiak,
vier Unzen; Weinsieinsalz, drei Unzen; und einfaches Laven»
delwasser, so viel, als zur Bedeckung der Ingredienzien hin»
länglich ist. Alsdann ziehet man, nach ein<'r Digestion von
drei oder vier Tagen, aus einer Retorte, anderthalbes oder
zwei Pfunde davon herüber; darein tröpfelt man dreißig
Tropfen Rautenöl, .zwanzig Tropfen Amberöl, Muskatblu»
menöl und Wacholdcröl, von jedem vierzig Tropfen, die sich
vollkommen darinne auflösen werden.

Dieses ist aus dem (^olleKznea ckemic« I.e^6enli2 ge«
nommcn, wo es in allen krampfhaftenZufällen, und wo sich
nur Nervenzuckungen spüren lassen, besonders aber bei Kin¬
dern, aufs höchste empfohlen wird. Die Ingredienzien bo
weisen hierinne hinlänglich ihre Eigenschaften: und es ist
überaus zuträglich zu nehmen; wiewohl, wenn die chemischen
Oelc weggelassen wären, es besser, und in Ansehung der
Würkung eben nicht schlechter seyn würde. Denn die übn.
gen Ingredienzien sättigen es schon hinlänglich genug, berge,
statt, daß jede wäßrige Flüssigkeit, in welche es getröpfelt
worden, davon milchigt wird. Es kann von zween bis zu
zwanzig Tropfen in einer jeden schicklichen Flüssigkeit gegeben,
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und, nachdem die Zufalle dringend sind, wiederholet
werden.

Ole» per 6elril!,t!on«m.
Destillirte Gele.

Die Oele, die durch die Destillation aus Vegetabilische»
Substanzen zu erhalten sind, werden in zwo Klassen ringe«
theilet. Davon die erste solche Oele enthalt-, die den Geruch,
und zuweilen auch den Geschmackdesjenigen Subjekts, von
welchem sie ausgewogensind, beibehalten: und diese werde»
wesentliche Oele genennet. Die zwote Klasse begreift diejcui-
gen Oclc in sich, die wenig oder gar keine Aehnlichkeit mit dem
ursprünglichen Pflanzcngewachsehaben, sondern durch den
Proceß, nach welchem sie erhalten werden, so umgeändert
worden sind, daß sie alle den Sinnen ziemlich einander gleich
vorkommen, indem sie in einem angebrannten Gerüche oder
Geschmacke gemeinschaftlich übereinkommen: daher sie den
Namen der enipyrevinatischen oder angebrannten Oele beton»«
mcn haben. Die wesentlichen Oele sind blos von einigen we»
nigen, die empyrevmatischenhingegen von jeder Art von
Pfianzengcwachscn zu erhalten.

^. 0, Diese Oele verschaft man sich durchs Dcsiitliren
über den Helm, vermittelst eines Kondenscrs, oder hinläng¬
lich weiten Kühlfasses.. Um aber den empyrevmatischen oder
angebrannten Geruch beim Ucbersieigen zu vermeiden, muß
zu der zu destillirendcn Materie Wasser hinzugesetzt werden,
wori» sie auch vorläufig eingeweichet und gcbeizet werden muß.
Das Oel geht mit dein Wasser zugleich herüber, und sinkt
entweder unter, oder schwimt oben auf, nach der Verschie¬
denheit ihrer eigenthümlichenoder specifikcn Schwerkraft.

L. U. Um das wesentliche Oel von Krautern zu erhalten,
sollten sie maßig getrocknet, alsdann etliche wenige Tage in s»
viel Wasser» daß sie darinne gemächlich schwimmen, maccri-
rrt und eingeweicht, und endlich mit einem Grade der Hitze, die
etwas starker, als zurDesiillirung der Wasser nöthig ist, über¬
getrieben werden. Samen und Gewürze hingegen müssen
geflossen, und Hölzer geraspelt werden, ehe Man sie einweichet.
Die Zeit und Dauer des Macerirens ist verschieden, je nach¬
dem das Gewebe, des Subjekts beschaffen ist. Je langer das
Macerilen fortgesetzt wird, eine desto größere Menge Occsalj
muß man zusisen; desto mehr schlcimigtes Wesen gibt ihr Oel
leichter von sich, wenn sie eine kleine Weite in Gährung kom¬
men ; in diesem Falle ist das Salz unnöthig.')

') Ueber die D.'sMtion der wcfilttlicken Oele einige allaemeln«
Nnmeflnnzcn. H. Grelle ch«n». Journal- zt, Th. S. j° ff.

n
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Xvermuth6l.

Dieses ist überaus siintigt und ekelhaft, so w« es alle
diejenigen Oele sind, die von solchen Pflanzen ausgezogen
werden, die eine zähe, gummiartige oder balsamische Tinktur
von sich geben, als: vom Burbaum, Eadebaum, u. s. w.
und daher wird es nicht viel, oder fast ganz und gar nicht,
innerlich mit verschrieben. Es wird aber häufig mit zu Pfla¬
stern verordnet, um es wieder die Würmer bei Kindern auf
den Bauch zu legen. Denn das durchdringende ekelhafte
Wesen desselben erstreckt sich so weit, daß es durch die
Schweißlöchcr tief eindringet, diese häßlichen Einwohner l»e°
unruhigt, und das Fortschaffen derselben befördert. Einige
machen auch das Oel vom Römischen Vermuth: allein diese
Pflanze gibt ihr Oel mit so vieler Schwierigkeitund in so gerin«
ger Menge von sich, daß es sich kaum der Mühe verlohnet,
es herüberzuziehen,sowohl wegen seiner UnannelMigkeit als
geringen Menge, daher es auch wenig gebraucht wird. Und
man kann dieses als eine allgemeine Regel bei diesen Zuberei¬
tungen annehmen: daß je leichter sich ein Oel von seiner
Grundmifchung trennen laßt, desto besser ist es zum Gebrauch,
und führt mehr von seinen Eigenschaftenmit sich über. Denn
die bei Ansziehung desselben gebrauchte Gewalt pflegt gewis¬
sermaßen die Eigenschaftendesselben zu andern: daher auch
das vom Römischen Wermuth gemeiniglich so wenig von den
Kräften und Eigenschaftender Pflanze bei sich führt.

I.. 0. Qleum ^netl».

Dillöl.

Dieses wird vom Samen ausgezogen, und besitzt alle
Eigenschaften der Pflanze» es wird aber nicht so häufig ge»
braucht.

l.. 0. und L. O. Oleum /Vnill.

Anies^l.

Dieses hat völlig den Geruch und Geschmack des Sa«
»nens; weil dieser so überflüssig damit versehen ist, daß es sich
sehr leicht davon absondern lässet, wie das bei den meisten
Samen und dencnjenigcn Pflanzen zu geschehen pflegt, die
sehr stark in den Samen treiben. Dieses Orl ist ein wunder.
Volles Kamlinativ, ein gutes Brustmittel, und wird stark ge¬
braucht. Dw Gab? davon besiehet in acht, drei und vier
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Tropfen', auf Zucker, oder in sonst einer schicklichen Flüssig«
keit. Die meisten von diesen Oelen sind so hitzig, daß ein cm»
ziger Tropfen schon eine zu große Gabe ist; daher sie insge¬
mein vermittelst Zuckers in einer gewissen schicklichen Flüssig»
keit ausgeloset und so verdünnet werden, daß eine Gabe davon
nicht über den dritten, fünften oder achten Theil von der
Menge ausmacht, die ohne eine solche Behandlung nicht ein«
mal zu vertheilen und zu verschreiben ist. Aus dieser Ursache
ist nicht bei einem jeden dieser Art eine bestimt angegebene
Gabe zu erwarten,' sondern ein jeder muß das aus den Ver¬
hältnissen der hitzigen und siechenden Eigenschaft des Oels
auf der Zunge beurtheilen; wiewohl einige davon so hitzig
sind, daß man schwerlich einen solchen Versuch ertragen kann;
wie das von der Doste, von Würznelken, und einige von dm
hitzigen Gewürzen.

Vl«UlN ^NtllO«.

Rosmarino'!.

Dieses verlieret wenig »der nichts von der Pflanze; und
wird am besten herausgezogen, wenn die Pflanze in der Blü¬
the ist. Es befindet sich beim 8,l vul-liile oleolum, beson»
ders in denjenigen Arten davon, die so gleich durchs Hinein-
tröpfeln wesentlicher Ocle in den Salmiakgeist, und tartari-
sirten Weingeist, gemacht werden: welches ein ganz gewöhn«
liches Verfahren unter manchen schlechten Arbeitern und sol.
chen ist, die es für die Kramer zum Verkauf im Ganzen, und
für entfernte Kundleute, die es schlecht bezahlen, liefern.
Manche besitzen auch ein Kunst, oder vielmehr Schelmsiück,
das Ungarische Wasser so gleich unmittelbar durch die nämliche
Betrügerei zu machen: allein der Geruch und Geschmack des¬
selben ist bei weitem nicht so gut, als das nach den an ihrem
gehörigen Orte gegebenen Vorschriftenabaczogen worden ist;
indem sich ein gewisser Antheil eines flüHtigen Salzes bei
diesen gewürzhaften Pflanzen befindet, der allzu fein tst, als
daß er von ihren Oelen gehalten werden könnte, der, bei
genau und sorgfältig angestelter Destillation, in einer großen
Menge Geist erhalten werden kann. Und daher komt es auch,
daß diejenigen Potestättn, oder Vermogenheiten,womit Sal.
mon stln Apothckcrbuch anfüllte, und die blos für die Quack¬
salber und Pfuscherei erfunden worden waren, nicht so gute
Wasser verschaffen, als die Ingredienzien selbst, wenn sie
regelmäßig destllliret worden sind.
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Oleum I^imonum.

K>imonen6l.

. Dieses wird von der äußern gelben Rinde oder Schale
gemacht, die es am Haufigsien liefert, wenn sie allererst abge¬
schälet worden ist. Es hat die Eigenschaftender Rinde, die
es zu einem Karminativ uno Hauptstartenden Mittel machen;
hingegen verliert es diejenige, nach welcher jene ein so gutes
Magenmittel ist. Denn dasjenige, worinne das bittere Wesen
besiebt, geht mildem Ocle nicht häufiger über, als mit dem
Wasser, Es wird nicht oft verschrieben; und dienet meistens
darzu, um den Pomaden und Salben für die delikatere und
zärtlichere Art von Patienten einen Wohlgeruch zu verschaffen.

I,. v. Oleum (5,ru>.

Rümmelol.

Dieses ist überaus hitzig und zertheilend, und daher ein
gutes Karminativ, das häufig gebraucht wird. Die Menge
«ines Tropfens braucht man als eine Gabe bei Purgierpillen,
um das Kneipen derselben zu verhindern.

I.» v. Oleum dirxopliMoruw»

U?ür,nelr'enöl.
Dieses ist schwer, und sinkt im Wasser unter. Davon

wird welches zu uns gebracht, das voll der Rinde eines Bau»
nies gemacht ist, der die Würze hervorbringt, und eine hoch-
rothe Farbe hat; das beste aber wird hier gemacht, und siehet
blaß aus. (Es wird oft erschrecklich verfälscht, und doch
kann das ächte, mit Fleiß und Geschicklichkeit, ziemlich wohl¬
feil in England verfertiget werden.) Es wird wie das vorige
gebraucht, und Min großer Menge in den ?U. ex äuudu5.
Es wird öfters verschrieben; und zu einer Gabe eines Pur-
giermittels ist ein Tropfen das auserste Verhältniß. ")

I« v. Uleum l^r!2m»emeli.

Rannllenblumenol. ")

Die Pflanze liefert uns eine seh»- geringe Menge dieses
Ocls, so wie alle, die wenig Samen machen; daher es theuer
ist. Es wird meistens wie das vorige gebraucht, um die

*) O. Crells chem. Journal zt. ?h. S- 7.
»*) S. «l>«nd«s S. «4- l-
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hlurgiermittel zu verbessern; und zuweilen wird es auch als
ein Blähungentreibcndes Mittel in Bissen, ein bis zween
Tropfen auf einmal, gegeben. Und es thut oftmals gut, indem
es plötzlich diejenigen Winde fortschaffet, die Stechen und
Schmerzen in der Seite verursachen.

l.. v. Oleuin Cinnamom'l.

3l/n»»tFl.

Dieses ist ein herrliches Arzneimittel, das sehr häufig in
Bissen verschrieben, oder unter Pulver gerieben wird, in allen
solchen Fällen, wo das Gewürz, davon es ausgezogenwird,
sich nützlich erweiset. Ein einziger Tropfen davon ist eine
starke Gabe, indem es überaus erwärmend ist. Es ist ein
großes Herzstärkendes Mittel, das den Magen und die Nerven
mächtig startet. Viele verfalschen es; denn das ächte ist aus«
serordentlich theuer: das richtig verfertigte sinkt im Masse»
unter. Manche machen damit ein^1»eas»ccl«rum, oder Oel»
zucker, und daraus so gleich ein Zimmetwasser, das aber weit
unter das ordentlich abgezogenezu stehen komt. (Es gibt
welche, die auf diese Art herrliches Zimmetwassermachen,
wenn das Oel acht, ueu, »nd in England abgezogen ist; und
ersparen sich auf solche Weise die Mühe und Beschwerlichkeit
einer Destillation.) Das zur Destillationdieses Oels gebrauchte
Wasser ist dergestalt von dem Gewürze angeschwängert,nach¬
dem schon alles Oel davon abgesondert ist, daß es aufbewah¬
ret zu werden verdienet, entweder um es ein andcresmal wie«
der zu der nämlichen Absicht, oder statt der ^<i«, 6inn,momi
»enu» zu gebrauchen.

Qleum?oenicuU.

Fenchelol.

Dieses hat alle die Eigenschaftender Pflanze, von wel¬
cher es herkomt; wird aber selten verschrieben.

VIeum 5Ie6er»«.

EpheuK.
Dieses ist ein empyrevmatisches, oder brandigtsiinkcndes

Oel, wie das vom Vermuth, und wird schwerlich jemals in
der Arzneilunsi gebraucht; es sieht, aber in einiger Achtung
bei den Anglern, zur Zusammensetzung einiger ihrer Teige.
Manche empfehlen es zu Tropfbädern in Gichtschmerzen; es
wird aber niemals zu irgend so einer Absicht verschrieben.'
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5Vackoloer<5l. »)

Dieses wird von den Beeren ausgezogen, dessen Eigen«
schaften es auf das kräftigste enthält. Es hat viel Nchnlich«
keit mit dem Terpentinöle, und wird zuweilen damit Versal«
schet, Gewohnlicherwcise wird es in Kolik-» und Etcinschmnzen
verschrieben, von einem bis zu fünf oder sechs Tropfen, m
jedem schicklichen Vehikel oder Verdünnungsmittel; und in
solchen Fallen thut es oft große Diensie. So ist es auch ein
kraftiges UrintreibendcsMittel, das die Urinwege stark reini«
get, welches man aus seinem Gerüche in dem Urine erkennen
kann.

I<. D. und L. v. Nleum I.°luenäu1»o.

s.svcndel<Zl.

Dieses hat viel vom Gerüche und von den Eigenschaften
der Pflanze, ob! es schon selten oder niemals für sich allein
verschrieben wird, sondern einen Theil in gewissen andern Iu«
sammcnsetzungen ausmacht. Es wird zuweilen auf die fluch»
tigen Salze für Riechflaschgensgetröpfelt; und sein Geruch
und Geschmack in selbigen ist überaus angenehm.

tNuskatblnmenmol.

Dieses ist wenig hon dem von den Würznclten verschieden,
und wird selten gemacht und sparsamlich verschrieben. Das
durchs Auspressen verfertigteOcl wird meistens gebraucht.

I,. I). NIeum Kl»ior2n»e.

Nlaioranäl.

Dieses besitzt die Eigenschaften seiner Pflanze; wird aber
sehr selten verschrieben.

I« D. und L. O. Oleum ölenlh»s.

N!ün,ensl.

Dieses hat bei weitem nicht die Eigenschaftenseiner
Pflanze, wie das nothwendigerweisebei dem Oele aller zu«

') S. CfeNs chem. I«urn«l. zt. Th. 8 16. <- f.
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fammenziehendenSubstanzen seyn muß. Denn was dieser
ihre Eigenschaft ausmacht, und was in vielen Dingen in einer
Tinktur kann ausgezogen werden, das läßt sich demohngcach»
tet nicht durchs DeMiren übertreiben; und daher istdasOel
sowohl, als jedwede andere Sache, die übet den Helm steigt»
dieser Eigenschaft unfähig und entblößet. Demohngeachtet
wird dieses für so erwärmend undMagensiartend gehalten, daß
es zuweilen zu Pflastern verordnet wird, die auf die Herz,
oder Magengrube gelegt werden, besonders bei anhaltendem
Ekel und Erbrechen,' sonst aber wird es sehr wenig verschrie»
den.

Q v. VIeum I^lentK« kixeilticliz estenti»!«.
Xvesenlllckes pftffermülnblättero'l.

Dieses befitzt den Geruch, Geschmack und dieCigenschaf«
ten der Pfeffermünz vollkommen; die Farbe ist blaß grünliche
gelb. Es ist ein Arzneimittel von großer siechender Eigenschaft
und Feinheit, und verbreitet, fast in dem Augenblick, als es
genommenworden, eine glühende Wärme durch das ganze
Körpcrsystem. In Kolilschmerzen mit großer Kälte, und in
unigen hysterischenBeschwerden, thut es herrliche Dienste.
Ein oder zween Tropfen sind insgemein eine hinlängliche
Gabe.

l>. l). Oleum Xuci« !^alck»t»«.

Muskatnuß«!!.
Dieses ist ein überaus angenehmesOel, das die Eigen»

schaften des Gewürzes hat, von welchem es lomt; es wird
aber Mit mehr zu Zusammensetzungen gebraucht, als für sich
allein verschrieben. Es wird oft mit flüchtigen Salzen, wie
das lavendelol, zum Riechen vermischt. Es wird für ein
Hauptstartendes Mittel angesehen, und hat eine Stelle in
einer Zusammensetzung zu dieser Absicht; es verträgt sich aber
nicht gut mit dem Magen, und verursachet bei manchen Leu«
<«n starke Neigung zum Brechen.

Ii, v. Olenm Orizanl.

Dostenol.

Dieses ist ein sürtrefliches aber hitziges Oel, das selten
innerlich gebraucht wird; wiewohl es bei manchen Personen
ein mächtig würkendes Mittel wider den Mnschmerz ist, das
sie auf etw.is Leinw.md oder Bau n'.mllc in den Mund halten,
dem schmerzhaftenTheile sy nahe als möglich.
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I,. 0. 0leum pulsLii.

Poleiol.

Dieses hat die Eigenschaftender Pflanze; wird aber sthr
selten gebraucht.

I.. 0. Vleum «Ko^ü.

Rostnhc>l,o'l.
^ Dieses ist von einem wundervoll feinem Gerüche, und

macht eines der allcrlicblichsten Wohlgerüche aus; daher es
zu Pomaden und Salben, sonst aber weiter zu nichts, ge«
braucht wird. Das Holz, von welchem es ausgezogen wird,
gibt so wenig her, daß es auserst theuer, und daher gemei¬
niglich verfälscht ist. Einen weit grossem Antheil dieses Oels
kann man erhalten, durch eine gewisse schickliche Behandlung
des Desiillirgerathes, und eine gewisse besondere Bearbeitung
des Holzes vor der Destillation; und dieses ist in mancher
ihren Handen ein vorcheilhastes Geheimniß. ')

I.. v. Oleum 8ut»e.

Rautensl, zugleich au« dem Same».
Dieses ist in dem Verdachte, daß es sehr wenig von den

Eigenschaften seiner Pflanze hat. Denn diese ist von einer schleim«
artigen zähen Beschaffenheit, und besitzt sehr viel, das sich
nicht durch die Destillation davon abscheiden laße, und mit
übersteigt. Es wird schwerlich jemals verschrieben.

VIeuin 8alm»«.
Salbeial.

Dieses leidet Mangel an den Eigenschaftender Pflanze,
«us dem nämlichen Grunde, wie das von der Münze; und
ob es schon in den Apotheken fertig,zu haben ist, so wird es
doch selten gebraucht, und schwerlich jemals in den Recepten
und Vorschriften angetroffen.

I.. v. und T. v. VIeum 8»bin»e.
Sevenbaum6l.

Dieses soll die Eigenschaften seiner Pflanze enthalten;
*) Crells chem, Journal, zt. Th. Versuche über einige Köreer

bei Pflanzenreichs,das in einer Kestimten Menge i« ihnen enthal¬
tene destillirte Oel zu bestimmen.S. »i. »,.
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wird aber in keiner Vorschrift zum innerlichen Gebrauche an«
getroffen. Aeuserlich wird es meistens gebraucht, um es aus
die Bauchvfiasier zu streichen, wider die Würmer bei Kin»
der«; und zu gewissm Palsamen zur Reinigung unreiner
Geschwüre. ")

!<« v. und L. I). 0l«um 8aL»tl2,.

Sasslfr«sal. «)

Dieses hat die Eigenschaftendes Holzes, aus welchem
es ausgezogen worden lst, jedoch nicht den völlig so angeneh¬
men Geruch. Es wird selten gebraucht, ausgenommen von
einigen/ in venerischen Zufällen, und im Gliederreissen; allem
diese Praxis wird nicht sonderlich durch ihren Erfolg begün»
silgc.

1^ v. Visum leredlNtm'n»»^
lerpentinol.

Man desiilliret eine beliebige Menge Terpentin mit vier,
mal so viel Wasser am Gewichte. Nach Abdampfung des
Wassers gehet ein Helles Ocl über, und bleibt ein schwarzes
Harz, Kolophonium, oder Geigenharz genannt, zurück.
Dieses gibt durch die Destillation ein gelbes Ocl i und, bei
ßarfcrm Feuer getrieben, ein schwärzlich rothes, Terpentin»
balsmn genannt. Das durchsichtige Oel, das unschicklicher«
weise Geist genannt wird, ist ein wahres wesentliches Oel.
Es ist ein hitziges siimulirendcs Arzneimittel, das zuweilen in
der Menge von wenigen Tropfen zum Urintreibcn gegeben/
und' in kalten Flüssen und Glicderrelssen überaus nützlich l»
funden wird.

Die meisten von den vorhergehenden Oelen werden von
unsern Chemisien übergezogen, und sind leicht in einem
ziemlichen Grade der Vollkommenheit zu verschaffen! das vom
Zimmet, Würznelkcn, Mustatnüssen und Muskatblumen,
«usgcnommm. Diese werden gewöhnlichaus der Fremde zu
uns gebracht, und sind, meisiencheils, dergestalt verfälscht,
daß es schwer ist, solche anzutreffen, die überhaupt etwas
nütze und tauglich find.

Hierzu komt, daß die Verfälschungen dieser Zubern-
tungsärten nicht so leicht zu entdecken sind. Die gröbern
Betrügereien und Misbrauche sind freilich bald zu erkennen.
Z B. wenn das Oel mit Weingeist vermischt ist; sy wird es

') S Cretts <üem: Journal. «. Th. S. »7. 7.
") S. eb«ndas. S. >z.«i.
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durch hinzugesetztes Wasser milchigt; ist es mit ausgepreßten
Oelm verfälscht, so pflegt rettificirter Weingeist das wcsent»
licke Oel aufzulösen, und läßt das andere zurück: ist es mit
Terpentinöl geschehen; so wird, wenn man ein Stück Papier
in die Mischung tunket, und hernach bei gelinder Hitze trock«
«et, der Terpentin durch seinen Geruch sich verrathen. Die
feinern und listigern Künstler aber haben andere Versal«
schungsarrenersonnen, die alle Versuche dieser Art zu Schan»
den machen und vereiteln.

Manche haben die specifike, oder eigenthümliche Schwer«
fräst der Oele als ein gewisses Kennzeichenihrer Aech theil
angesehen: daher auch von uns eine Tabelle von dem Ver<
Kaltniß verschiedener Oele in Ansehung ihrer Schwere gegen
einander angegeben worden ist. Demohngeachtetaber darf
man sich nicht hierauf ganz unbedingtcrweise verlassen. Denn
die von einerlei Substanz erhaltenen achten Oele sind oftmals
in Ansehung ihrer Schwere eben so sehr von einander unter«
schieden, als die von verschiedenen Substanzen ausgezogen
und überdesiillirct worden sind. Zimmet und Würznelten,
deren Oele gewohnlich im Wasser untersinken, geben, wenn
sie nach und nach und behutsam übcrdesiilliretworden, ein
sehr durchdringend riechendes Oel von sich , das demohnge»
achtet von einer eigenthümlich leichtern Schwere ist, als die
zur Destillation desselben gebrauchte wäßrige Flümgkeit; da
hingegen das zuletzt übergegangenevon einigen leichtern Oelen
sich oftmals so schwer verhält, daß es im Wasser untersinket.

Der Ausleger über die letzte Ausgabe der Edinburghi.
sehen Pharmacopöie empfichlet, das verdächtige Oel mit emer
reichlichen Menge rektificirten Weingeists zu verdünnen, und
es alsdann dem Geschmack und Gerüche nach zu untersuchen,
und es mit einigen von bekannter und erprobter Güte zu ver«
gleichen. Auf diese Art wird man nicht nur unterscheiden
tonnen, ob das Oel mit irgend einem andern vermischt ist;
fondern man wird auch zugleich ein Urtheil von dem Grade
seiner Güte, wenn es rein und unvermischt ist, fällen können.

Der nämliche Verfasser empfichlet auch ein von Piment,
»der Englischer Würze abgezogenes Oel, als einen wohlfeilen
Stellvertreter einiger von kostbarern Gewürzen. Geruch und
Geschmack dieses Qeles ist weit angenehmer als das von den
Wurzelten, und nicht viel geringer als das von den Mus¬
katnüssen. Es ist ohne Zweifel ein überaus schönes Oel, das
man von dem Gewürze in beträchtlicher Menge erhalt; davon
vierzig Unzen über eine Unze Oel geben. Es hat eine feine
blasse Farbe, und sinkt, so wie die Oele von einigen Ostindi»
«Nischen Gewürzen, im Wasser unter.


	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236

